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				1. KAPITEL

				Bis zu dem Augenblick, als Noelle Stevenson das Wort „schwanger“ auf dem Teststreifen sah, hatte sie geglaubt, alles wird gut. Es war ihr erstes und einziges Mal gewesen, und da würde doch nicht gleich etwas passieren, oder?

				 Doch die Realität sah anders aus. Fassungslos drehte Noelle den Streifen hin und her. Ich bin schwanger. Ich.

				 Unvorstellbar. Was würden ihre Eltern dazu sagen? Natürlich brachten sie ihre Tochter nicht gleich um. Zuerst würden sie sich wortlos anblicken, auf eine Weise, die Noelle und ihre Schwestern schon immer aufgebracht hatte. Anschließend käme die Frage, was sie nun tun wolle. Immerhin habe sie sich selbst in diese Situation gebracht. Nun müsse sie sich den Konsequenzen stellen. Ja, sie wären sehr enttäuscht, und das war das Schlimmste.

				 Resigniert betrachtete Noelle ihr Spiegelbild. Sie hatte Angst vor der Zukunft. In zwei Wochen würde sie zwanzig sein, und im Herbst wollte sie mit dem zweiten College-Jahr beginnen. Das wäre unmöglich mit einem Baby.

				 Nein, es kann alles gar nicht wahr sein.

				 Schritte auf dem harten Holzfußboden ließen Noelle aufhorchen. Zu dieser Zeit, kurz nach sechs Uhr morgens, hielt sich normalerweise kein Mensch im Büro auf. Wer, außer ihr, erschien ausgerechnet heute so früh hier?

				 Noelle steckte den Teststreifen in die Schachtel zurück und versteckte diese hastig in ihrer Manteltasche. Hektisch sah sie sich in dem Bad ihres Arbeitgebers um. Als sie sicher war, nichts vergessen zu haben, eilte sie durch sein Büro auf den Flur.

				 Auf dem langen Flur begegnete sie ausgerechnet dem Menschen, dem sie gerade nicht über den Weg laufen wollte.

				 „Warum so eilig?“ Devlin Hunter wollte Noelle aufhalten und streckte die Hand aus.

				 Sie zwang sich zu einem Lächeln. Was sollte sie antworten? Keinesfalls die Wahrheit. Was er wohl für ein Gesicht machen würde, wenn sie heraussprudelte: „Oh, Mr. Hunter, ich musste heute so früh kommen, weil ich einen Moment allein in Ihrem Bad sein wollte. Zu Hause muss ich es nämlich mit meinen drei Schwestern teilen. Ich fürchte, ich bin von Ihrem verstorbenen Bruder schwanger, und möchte den Schwangerschaftstest lieber hier durchführen, wo ich ungestört von meiner Familie bin.“

				 Stattdessen sagte sie: „Jetzt bin ich gar nicht mehr in Eile. Ich hatte nur dringend etwas zu erledigen und wollte gleich danach voll in meine Arbeit einsteigen.“

				 Mr. Hunter warf einen Blick auf seine Armbanduhr. „Es ist erst kurz nach sechs.“

				 „Ich weiß.“

				 „Sollte Katherine eine so strenge Chefin sein?“ Ein feines Lächeln umspielte seinen Mund.

				 Noelle arbeitete nicht direkt für Mr. Hunter, sondern für seine Assistentin, war also Sekretärin der Assistentin. Sie bewunderte Katherine, die den Dienstplan immer so gestaltete, dass Noelle neben ihrer Arbeitszeit auch noch das College besuchen konnte.

				 „Nein, wirklich nicht. Ich wollte heute besonders fleißig sein.“ Noelle wusste selbst, dass sie eine schlechte Lügnerin war. Hoffentlich verrieten ihre Augen sie nicht.

				 Mr. Hunter war groß. Größer als Jimmy. Beide hatten dunkles Haar, wobei Mr. Hunters Augen grün und Jimmys braun waren. Das war nicht der einzige Unterschied. Jimmy war viel jünger gewesen und längst nicht so verantwortungsbewusst – jedenfalls nicht, bevor er zur Army gegangen war.

				 Aber jetzt wollte Noelle schnell vergessen, dass Jimmy nicht mehr lebte und sie schwanger war. Deshalb versuchte sie lächelnd an Mr. Hunter vorbeizuhuschen. Da sie sich nach links wandte und er einige Schritte nach rechts machte, während sie sich noch immer anlächelten, stießen sie zusammen.

				 Er entschuldigte sich, streifte aber aus Versehen mit seiner Aktentasche Noelles Manteltasche. Als daraus etwas auf den Boden fiel, bückte er sich und hob es auf.

				 Noelle blieb vor Schreck beinahe das Herz stehen. Am liebsten hätte sie sich in ein Mauseloch verkrochen.

				 Einen Moment schwiegen beide. Dann fragte Mr. Hunter ruhig: „Habe ich Sie vor oder nach dem Test gestört?“

				 „Danach.“

				 „Und?“

				 Noelle sah ihn an. „Ich bin schwanger.“

				 Dev hatte damit gerechnet, dass der schlimmste Teil dieses Tages eine Auseinandersetzung mit einem seiner Lieferanten sein würde. Aber da hatte er sich getäuscht. „Ich glaube, wir müssen uns wohl mal miteinander unterhalten“, sagte er und ging voraus in sein Büro.

				Schwanger.

				 Insgeheim stöhnte Dev Hunter auf, als er die Schachtel mit dem Schwangerschaftstest auf seinen Schreibtisch stellte. Jimmy war noch so jung gewesen – Noelle sogar noch jünger …

				 Mit angstvoll aufgerissenen Augen saß Noelle ihm jetzt gegenüber. Sie wirkte verlegen und wünschte sich offensichtlich weit weg. Auch für ihn war die Situation äußerst peinlich. Aber er fühlte sich gezwungen, seiner Verantwortung nachzukommen …

				 Schon immer hatte er sich um seinen Bruder gekümmert und ihm aus der Patsche geholfen. Aber ein Baby …?

				 „Waren Sie mit meinem Bruder eng befreundet?“

				 Noelle nickte, ohne Dev anzublicken. „Wir waren erst ein paar Monate zusammen, als er zur Army ging. Und während seines Heimaturlaubs …“ Sie schluckte. „Wir sprachen von Heirat.“

				 Dev kannte seinen Bruder. Wahrscheinlich hatte Jimmy von Heiraten gesprochen, um das Mädchen in sein Bett zu locken. Das war einer seiner Tricks.

				 „Ich dachte …“ Noelle spielte mit den Knöpfen ihres Jacketts. „Ich mochte ihn wirklich sehr gern, und wir hatten auch viel Spaß zusammen. Sein Beruf war gefährlich, er sagte selbst, ihm könnte jederzeit etwas zustoßen.“

				 Jimmy ist nicht nur für das Baby verantwortlich, dachte Dev entsetzt. Möglicherweise war Noelle zuvor noch nie mit einem Mann zusammen gewesen. „War es Ihr erstes Mal?“, fragt er geradeheraus.

				 Das blonde Haar fiel ihr ins Gesicht. Sie nickte schüchtern.

				 Am liebsten hätte Dev seinem Bruder eine Tracht Prügel verpasst. Aber Jimmy war im Irak gefallen. Auf irgendeine Weise war es Jimmy immer gelungen, seine Probleme auf Dev abzuwälzen. Zur Trauer um Jimmy kamen quälende Schuldgefühle. Und nun musste sich Dev auch noch mit Noelle auseinandersetzen.

				 Er wusste herzlich wenig über sie. In dieser Situation konnte er natürlich nicht einfach den Computer anstellen und sich über ihren Lebenslauf informieren. Er wusste nur, dass sie für seine Assistentin Katherine arbeitete und noch kein Jahr in seiner Firma beschäftigt war. Anfangs hatte Noelle kaum Ahnung von der Büroarbeit, aber sie arbeitete hart, und inzwischen wusste Katherine gar nicht mehr, was sie ohne Noelle machen sollte.

				 Irgendwann im Frühling hatten sein Bruder und Noelle sich kennengelernt und sich dann öfter verabredet. Mehr wusste er nicht. Was zum Teufel sollte er nur tun?

				 „Ich wollte nicht, dass so etwas passiert.“ Noelle sah Dev noch immer nicht an. „Ich dachte, ich liebe ihn, war mir aber nicht sicher. Er war so lieb … Aber ich wusste genau, dass es vernünftiger wäre, noch zu warten. Nach seinem Tod dachte ich zuerst, ich hätte richtig gehandelt, und eine Weile glaubte ich, es wäre noch mal gut gegangen, auch wenn ich spät dran war. Erst vor ein paar Tagen wurde mir klar, dass ich vielleicht … na ja, Sie wissen schon.“ Noelle verstummte und begann zu weinen.

				 Dev stand auf und ging in die Garderobe, wo ein unsichtbarer Geist immer eine Schachtel mit Papiertaschentüchern bereitlegte. Er reichte Noelle eines und nahm auf der Schreibtischkante Platz.

				 „Wie alt sind Sie, Noelle?“

				 „In ein paar Wochen werde ich zwanzig.“

				 Selbst noch ein Kind, dachte Dev. „Gehen Sie aufs College?“

				 „Ja. Mein zweites Jahr beginnt im Herbst.“ Noelle zog die Stirn kraus. „Zuerst wollte ich auf ein Privat-College gehen, aber in meinem letzten Highschool-Jahr brach ich mir beim Skifahren ein Bein.“ Noelle lächelte schüchtern. „Ich fuhr gegen einen Baum, musste operiert werden und anschließend lange zur Physiotherapie gehen. Meine Mutter unterrichtete mich zwar zu Hause, und ich schaffte den Abschluss, aber für das längere College-Studium konnte ich mich nicht einschreiben. Bei vier Kindern ist das auch okay. So sparen wir eine Menge Geld. Meine Eltern sind nicht gerade vermögend.“

				 „Sie wohnen zu Hause?“

				 „Ja. Ich bin das älteste von vier Mädchen.“ Das Lächeln in ihren Augen verschwand. „Eigentlich müsste ich ein gutes Vorbild sein.“

				 „Was machen Ihre Eltern?“

				 „Mein Vater ist Pastor in unserer Kirche, und meine Mutter arbeitet im Büro.“

				 Super. Jimmy hatte eine Pastorentochter verführt.

				 „Was für Berufspläne haben Sie?“

				 „Ich möchte Kinderkrankenschwester werden.“ Abwehrend hob sie eine Hand. „Machen Sie mir jetzt bitte keine Vorhaltungen und sagen, ich sollte lieber Medizin studieren. Im Krankenhaus waren die Krankenschwestern für mich die wichtigsten Menschen. Deshalb möchte ich mich um die kranken Kinder kümmern und ihnen helfen, ihre Angst zu vergessen.“

				 „Keine Vorhaltungen“, versprach Dev.

				 Aber wie soll es jetzt weitergehen?, überlegte er. Die junge Frau war schwanger mit dem Kind seines Bruders. Damit lag die Verantwortung für sie bei ihm. Wenn Jimmy noch lebte, könnte er darauf bestehen, dass sie heirateten …

				 Aber Jimmy lebte nicht mehr, und Dev fühlte sich schuldig an seinem Tod.

				Verlegen rutschte Noelle auf dem Stuhl hin und her. Sie war Mr. Hunter für seine Anteilnahme dankbar, fragte sich aber, was er eigentlich von ihr wollte. Er war nicht der Vater des Babys. Die ganze Angelegenheit war nicht sein Problem. Immerhin hatte er nicht bezweifelt, dass Jimmy der Vater war. Er schien auch nicht schlecht von ihr zu denken.

				 Ein Baby. Noelle legte eine Hand auf ihren Bauch. Sie konnte es noch nicht fassen, dass in ihr ein Kind heranwuchs. Sicher, sie hatte sich immer Kinder gewünscht, aber nicht ohne Ehemann, und nicht so bald. Da Jimmy nicht mehr lebte, würde das Baby das Einzige sein, was ihr von ihm blieb.

				 Was hätte er wohl zu einem Baby gesagt? Trotz seines gefühlvollen Heiratsantrags bei seinem letzten Besuch zu Hause war Noelle sich nicht sicher, ob er die Heirat wirklich gewollt hätte. Sie konnte nicht einmal sagen, was sie wirklich für ihn empfand. Alles hatte sich so schnell entwickelt. Sie waren miteinander ausgegangen und hatten ihren Spaß gehabt. Während Jimmy im Irak stationiert war, schrieben sie sich Briefe und E-Mails. Und als er dann für nur kurze Zeit nach Hause kam, war sie nicht mehr imstande gewesen nachzudenken.

				 „Wir sollten heiraten.“

				 Noelle glaubte, nicht richtig gehört zu haben. Sie sah Mr. Hunter ungläubig an. Hatte er das wirklich gesagt? „Wie bitte?“

				 „Wir sollten so schnell wie möglich heiraten. Jimmy war mein Bruder. Damit trage ich die Verantwortung für das Baby. Ich trete nur an seine Stelle.“

				 Seine Verantwortung? Er war der Onkel des Babys. Vor allem aber war er Mr. Hunter, der Boss von ihrer direkten Vorgesetzten und jemand, den Noelle so gut wie gar nicht kannte.

				 „Ich schlage eine Vernunftehe vor“, fügte Devlin ruhig hinzu. „Eine befristete Ehe. Sagen wir: auf zwei Jahre. Da haben Sie genug Zeit, um sich auf Ihre Mutterrolle einzustellen und darauf vorzubereiten, auf eigenen Füßen zu stehen. Nach diesen zwei Jahren lassen wir uns scheiden. Sie erhalten Jimmys Erbteil. Ich möchte gern Kontakt zu dem Kind behalten und es als einen Hunter aufwachsen sehen. Ansonsten sind Sie frei, Ihr Leben nach Ihren eigenen Vorstellungen einzurichten.“

				 „Sie schlagen mir eine Heirat vor und reden gleichzeitig von Scheidung.“ Um Noelle schien sich alles wirr im Kreis zu drehen. Mr. Hunter machte ihr einen Heiratsantrag? Das konnte nicht wahr sein! „Sie kennen mich doch kaum, Mr. Hunter. Und ich kenne Sie überhaupt nicht. Wir können nicht heiraten.“

				 Er verschränkte die Arme vor der Brust. „Keine Angst. Ich werde nicht versuchen, Sie zu verführen, Noelle. Auch während wir im selben Haus leben, gehen wir getrennte Wege. Ich möchte Ihnen helfen. Ich bin Jimmys einziger Verwandter, also liegt bei mir die Verantwortung für sein Kind.“

				 Das konnte sie verstehen. Aber heiraten? Warum bot er ihr nicht einfach Unterstützung für das Kind an? „Ich möchte nicht heiraten, um mich wieder scheiden zu lassen. Diese Lösung leuchtet mir nicht ein. Für mich ist die Ehe eine ernste und dauerhafte Bindung.“

				 „Eine solche Bindung können Sie danach immer noch eingehen“, sagte Dev. „Mit jemandem, den Sie wirklich lieben. Ich bin ganz offen mit Ihnen, Noelle: Sie sind gerade zwanzig Jahre alt, wenn das Baby auf die Welt kommt. Sie arbeiten in Teilzeit und besuchen das College. Wobei Sie sagten, Ihre Eltern seien finanziell nicht sonderlich gut gestellt. Können sie es sich leisten, ein weiteres Kind aufzuziehen? Möchten Sie Ihnen das zumuten? Was wird aus Ihrem Berufsziel? Und wie wollen Sie Miete, Rechnungen, Versicherungen und andere laufende Kosten bezahlen? Wollen Sie das wirklich alles selbst übernehmen?“

				 Dev beugte sich vor. „Ich biete Ihnen eine Lösung an, die Ihnen ermöglicht, Ihr Leben wie geplant weiterzuführen. Für all Ihre Ausgaben ist gesorgt. Nach Ablauf der vereinbarten Frist besitzen Sie genügend Geld und können sich dann selbst um alles kümmern. Wenn Sie behutsam damit umgehen, brauchen Sie nicht zu arbeiten.“

				 „Warum?“, fragte Noelle. „Warum wollen Sie das alles tun?“

				 Zum ersten Mal, seit Dev Noelle in sein Büro gebeten hatte, wich er ihrem Blick aus. „Dass Jimmy sich bei der Army gemeldet hat, war meine Idee“, gestand er. „Ich bin schuld an seinem Tod.“

				 Er sprach vollkommen ruhig, dennoch hörte Noelle den Schmerz in seiner Stimme.

				 „Sie haben Ihren Bruder nicht umgebracht, Mr. Hunter.“

				 „Finden Sie nicht, dass Sie mich unter diesen Umständen Dev nennen sollten?“

				 „Wie bitte? Oh, natürlich. Dev. Ich bin aber der Meinung, dass Sie weder für Jimmys Tod noch für meine Schwangerschaft verantwortlich sind.“ Mr. Hunter – Dev – würde sich normalerweise niemals für sie interessieren. Noelle hatte einige der Ladys gesehen, mit denen er auszugehen pflegte. Alle waren groß gewachsene, schlanke und außergewöhnlich attraktive Frauen. Wogegen sie mit ihren blonden Haaren und den Sommersprossen eher wie ein Bauernmädchen aus Wisconsin wirkte.

				 „Mein Heiratsantrag ist absolut ernst gemeint“, betonte Dev.

				 Weil er sich für mich und mein ungeborenes Kind verantwortlich fühlt, dachte Noelle. Das passt zu ihm. Sie wusste einiges über ihn, weil Jimmy manchmal von ihm gesprochen hatte. Dev ging zur Highschool, als seine Mutter starb, aber Jimmy war erst sechs oder sieben. Als der Vater sie kurz darauf verließ, übernahm der Großvater die Erziehung der beiden Jungen. Leider starb er schon wenige Jahre später, und so musste Dev sich um seinen jüngeren Bruder kümmern.

				 Jimmy hatte sich oftmals bei Noelle über Devs Strenge beklagt, aber Noelle empfand damals nur Bewunderung für Dev, der die schwere Aufgabe übernommen hatte, einen Teenager zu erziehen. Soviel sie gehört hatte, hatte Jimmy ihm das Leben auch nicht leicht gemacht.

				 Aber Jimmy war Devs einziger Angehöriger, zu dem er Kontakt hatte, und nach Jimmys Tod gab es dann nur noch das Baby …

				 „Sie müssen mich nicht heiraten, um Kontakt zu dem Kind Ihres Bruders zu haben“, sagte sie. „Ich würde Sie niemals von ihm fernhalten. Das gebe ich Ihnen auch gern schriftlich, falls Sie meinem Wort nicht trauen.“

				 „Meinen Sie, es geht mir darum?“

				 Noelle richtete sich in ihrem Stuhl gerade auf und sah Dev in die Augen. „Ich bin jung, aber nicht dumm. Glauben Sie mir, ich bin mir der Probleme bewusst, die auf mich zukommen werden. Ich hatte mein Leben anders geplant, aber nun ist es passiert, und ich trage die Konsequenzen.“ Nicht schlecht, meine kleine Ansprache, dachte Noelle und hoffte, er würde nicht merken, wie sehr sie beim Reden zitterte.

				 Dev musterte sie. „Sie sind ganz anders, als ich erwartet habe. Die meisten Freundinnen von Jimmy waren eher …“

				 „… hohl im Kopf?“

				 „Genau.“ Dev musste lachen.

				 „Ich weiß. Das hat er mir selbst erzählt. Er sagte, seine Beziehung zu mir zeige seinen Willen, erwachsen zu werden. Aber ich glaube, es war eher dieses Spielchen: Braves Mädchen, böser Bube, oder: Gegensätze ziehen sich an.“

				 „Als braves Mädchen interessierten Sie sich für die bösen Buben?“

				 „Ich war immer neugierig“, gab Noelle zu. „Aber vor Jimmy hatte ich noch keinen festen Freund.“ Sie zog die Stirn kraus. „Die Jungen in der Schule wussten, wer mein Vater war. Keiner wollte sich mit einer Pastorentochter einlassen. Die Jungen, die sich mit mir verabredeten, waren immer sehr gut erzogen.“

				 „Bis auf Jimmy“, stellte Dev fest.

				 „Richtig.“

				 Dev löste sich von der Schreibtischkante und setzte sich auf den Stuhl, der neben Noelles stand. So konnte er ihr in die Augen sehen. Er nahm ihre Hand.

				 „Noelle, ich möchte, dass Sie sich mein Angebot ernsthaft überlegen. Ich könnte Sie einfach mit Geld abfinden, aber Sie brauchen mehr als Geld. Ich besitze ein geräumiges Haus mit viel Platz für Sie und das Baby. Wenn Sie verheiratet sind, brauchen Sie auch niemandem peinliche Fragen zu beantworten. Ich weiß nicht, was Jimmy über mich erzählt hat, aber ich gehöre nicht zu den bösen Buben. Meine Fehler sind alle ziemlich langweilig, und ich werde mich bestimmt um Sie und das Baby kümmern. In ein paar Jahren, oder wann immer Sie bereit sind, lassen wir uns scheiden. Bis dahin sind Sie finanziell gesichert, und das Kind ist aus den Windeln.“

				 Obwohl Noelle fasziniert seinen Worten lauschte, vergaß sie keinen Moment, dass Dev ihre Hand hielt. Die Berührung war zart und fest zugleich. Sie wirkte nicht erotisch oder romantisch. Trotzdem war Noelle sich Devs Nähe sehr bewusst.

				 „Ich bin nicht materiell eingestellt“, sagte sie, während sie die Hand wegzog und aufstand.

				 Dev stand ebenfalls auf. „Das behauptet auch niemand. Noelle, Sie würden doch sicher erwarten, dass Jimmy Sie heiratet, wenn er noch lebte?“

				 Darauf wollte sie nicht antworten. Wer heiratete heutzutage schon wegen eines Babys? Aber tief drinnen in ihrem Herzen hätte sie es erwartet.

				 „Sie sind nicht Jimmy.“

				 „Dann sehen Sie in mir einfach seinen Vertreter.“

				 Hätte Jimmy sie geheiratet? Noelle war sich nicht sicher.

				 „Es sind nur zwei Jahre. Die Zeit vergeht schnell. Wissen Ihre Eltern von Ihrer Beziehung zu Jimmy?“

				 „Wie?“ Der plötzliche Themenwechsel verwirrte Noelle. „Nun ja, sie wussten, dass ich mit jemandem aus der Firma gehe. Mehr nicht.“

				 „Demnach könnte auch ich es gewesen sein. Jimmys Kind erhält unseren Familiennamen, und ich nehme an seinem Leben teil.“

				 „Sie können beides haben, ohne mich zu heiraten.“

				 „Ich kann nicht ungeschehen machen, was passiert ist, aber ich kann mein Bestes geben und Ihnen helfen. Sie kennen mich nicht, Noelle, aber letztendlich müssen Sie mir in dieser Sache vertrauen.“

				 Das war kein Problem. Dev Hunter war der Typ Mann, der alles schriftlich festlegte.

				 „Ich will Jimmys Erbe nicht“, sagte sie. „Das ist zu viel.“ Devs Firma, Hunter Manufacturing war ein riesiges millionenschweres Unternehmen. „Vielleicht eine finanzielle Unterstützung für das Kind und ein Haus.“ Selbst das klang in Noelles Augen noch gierig. „Nein, eine Unterstützung für das Kind ist genug. Die hätte Jimmy bestimmt auch gezahlt.“

				 Dev schob die Hände in die Hosentaschen und lächelte. „Sie sagen also Ja?“

				 „Oh.“ Noelle überlegte. „Ich glaube.“ Wann hatte sie sich zu dieser Entscheidung durchgerungen? War das noch wichtig? Dev hatte recht. Sie würde es leichter haben, wenn sie seinen Vorschlag akzeptierte.

				 Dennoch begriff sie nicht, was Dev für einen Vorteil aus diesem Handel zog. Außer, dass er damit für eine kurze Zeit Teil einer Familie war. Sollte ihm das wichtig sein?

				 „Ich kenne Sie doch gar nicht“, sagte sie.

				 „Das werden wir ändern“, versprach er. „Lassen Sie uns heute Abend essen gehen. Dabei können wir alles genau besprechen, einen Terminplan aufstellen und die nächsten Schritte überlegen.“

				 Das hörte sich ganz nach einem Geschäftsvertrag an. Aber wenn sie es sich genau überlegte, war es auch nichts anderes. „In Ordnung“, stimmte sie zu. „Wo treffen wir uns?“

				 „Bei mir zu Hause.“ Er ging zum Schreibtisch und schrieb seine Adresse auf ein Blatt Papier. „Gegen halb sieben?“

				 Sie nickte. „In Ordnung. Ich glaube, ich … ich sollte jetzt an meine Arbeit gehen.“

				 „Danke, Noelle“, sagte Dev. „Machen Sie sich nicht so viele Sorgen. Wir schaffen das schon. Alles wird gut.“

				 Noelle verließ den Raum. Alles wird gut? Sie war schwanger, hatte sich gerade für eine befristete Ehe mit einem Mann entschieden, der ihr völlig fremd war, und musste sich für ihre Familie eine Menge Lügen einfallen lassen, um diese Entscheidung erklären zu können …

			

		

	
		
			
				2. KAPITEL

				Gegen zwölf Uhr mittags verließ Noelle ihren Arbeitsplatz. Sie hatte in letzter Zeit ohnehin schon einige Überstunden gemacht. Heute hatte sie konzentriert gearbeitet, aber nun brauchte sie unbedingt Zeit für sich, denn nur so würde sie die nächsten Stunden überstehen.

				 Endlich konnte sie zu ihrem Wagen eilen und nach Hause zu ihrer Mutter entfliehen.

				 Seltsam, dass sie mit neunzehn Jahren noch immer den Trost ihrer Mutter suchte. Dieses Bedürfnis würde wahrscheinlich nie vergehen. Dabei würde sie in acht Monaten selbst Mutter sein.

				 „Unmöglich“, murmelte Noelle vor sich hin, als sie den Parkplatz verließ. „Die ganze Situation ist unmöglich.“

				 War sie wirklich schwanger? Ja, auch wenn sie es nicht glauben konnte. Und wieso hatte sie überhaupt in Erwägung gezogen, Dev Hunter zu heiraten? Sie war wohl nicht ganz klar im Kopf gewesen, als sie seinen Antrag angenommen hatte. Es ist nicht immer vernünftig, den einfachsten Weg zu wählen, sagte sie sich. Dev bot ihr Sicherheit, aber wollte sie ihn dafür tatsächlich heiraten? Hatte sie zu vorschnell gehandelt? Sie wusste nicht, was sie tun sollte. Aus diesem Grund hatte sie es so eilig, nach Hause zu kommen. Ihre Mutter kam mittags immer für ein paar Stunden aus dem Kirchenbüro. Sie würden sich zusammensetzen, und dann konnte sie ihrer Mutter alles beichten. Sie wüsste bestimmt einen Rat.

				 „Hey, Mom!“, rief sie, als sie ihr Elternhaus durch die Hintertür betrat. Obwohl das Haus alt und etwas heruntergekommen war, war es urgemütlich und bequem. Noelle lief durch die Waschküche in die Küche, wo ihre Mutter am Tisch saß.

				 „Hallo, meine Liebe!“, rief die ältere Frau. „Ich hatte dich gar nicht zum Mittagessen erwartet.“

				 „Ich habe heute viel früher als sonst angefangen. Deshalb konnte ich auch eher aufhören.“ Noelle setzte sich und sah ihre Mutter lächelnd an. Erst jetzt bemerkte sie, dass ihre Mutter weinte und versuchte, die Tränen fortzuwischen. „Mom? Ist alles in Ordnung?“

				 Ihre Mutter seufzte. „Es geht mir gut. Ich bin bloß ein bisschen weinerlich. Dein Vater und ich …“ Sie schluckte. „Wir haben uns gestritten. Das passiert nicht oft, deshalb haben wir darin auch wenig Übung.“

				 Noelle streichelte ihren Arm. „Wir hören dich und Dad nie streiten. Manchmal bist du vielleicht schlecht gelaunt, aber streiten? Nein. Was gibt es denn?“

				 „Ich sagte deinem Vater, dass ich keine Lust mehr hätte, im Kirchenbüro zu arbeiten. Ich möchte mehr tun und andere Menschen kennenlernen.“

				 Noelle wusste nicht, was sie dazu sagen sollte. Ihre Mutter liebte doch ihre Arbeit im Kirchenbüro. Jedenfalls hatte sie das immer behauptet. „Ich dachte immer, diese Arbeit sei genau das, was du wolltest“, versuchte sie zu trösten.

				 „Das stimmt aber leider nicht.“ Erneut versuchte Noelles Mutter, die Tränen zurückzudrängen. „Oh, wie ich es hasse, mich von meinen Gefühlen überwältigen zu lassen. Aber ich muss mich um diese Sachen hier kümmern. Es ist wichtig.“

				 „Warum?“

				 „Wegen … wegen …“ Noelles Mutter atmete tief durch, dann deutete sie auf einen Stapel Briefe. „Es geht um diese Rechnungen. Dein Vater ist so stur. Er sagt, der liebe Gott wird helfen – so etwas in dieser Art. Aber es gibt auch eine Wirklichkeit und ein ‚Hilf dir selbst‘. Immer muss ich die Vernünftige sein und ihn auf den Boden der Tatsachen zurückholen. Dieser Träumer … manchmal wird es mir einfach zu viel.“

				 Noelle biss sich auf die Unterlippe, sagte aber nichts. Nie zuvor hatte ihre Mutter so mit ihr geredet – wie zu einer Erwachsenen.

				 „Das Geld reicht hinten und vorn nicht“, sagte ihre Mutter leise. „Die Rechnungen häufen sich. Deine Studiengebühren sind nicht sehr hoch; wir werden auch deine weitere Ausbildung irgendwie bezahlen können, aber demnächst beginnt Lily ein Studium auf einer Privatuniversität. Sicherlich wird man ihr auch ein Teilstipendium gewähren, aber dennoch … Und dann der Wagen, den wir für ihre Abschlussfeier gemietet hatten …“

				 Eine Familientradition, dachte Noelle. Plötzlich fühlte sie sich schuldig, weil die Eltern auch für sie im vergangenen Juni einen Wagen zur Abschlussfeier der Highschool gemietet hatten.

				 „Da kommt einiges zusammen.“ Ihre Mutter seufzte.

				 Noelle musterte den Stapel mit den Rechnungen. Eine fiel ihr besonders ins Auge. „Hat diese hier das Krankenhaus geschickt? Wegen meines Unfalls?“

				 Ihre Mutter nahm ihr die Rechnung aus der Hand und steckte sie unter die anderen. „Mach dir keine Gedanken.“

				 „Sind wir nicht versichert?“

				 „Die Versicherung deckt nicht alles ab.“ Abrupt stand ihre Mutter auf und ging zum Kühlschrank. „Sag mir lieber, was du zum Essen haben möchtest. Von dem kalten Braten sind noch Reste da. Wir könnten Sandwiches machen.“

				 Noelle fühlte, wie sich ihr Magen zusammenzog. „Willst du einen anderen Job, um mehr zu verdienen?“

				 Ihre Mutter lehnte sich gegen den Tresen. Sie hatte mit neunzehn Jahren geheiratet, mit zwanzig die erste Tochter bekommen und war im letzten März erst vierzig geworden. Sie sah viel jünger aus. Fremde waren oft überrascht, wenn sie hörten, dass sie eine Tochter auf dem College hatte.

				 „Ich habe sogar schon einige wirklich gute Angebote bekommen. Aber ich habe mich noch nicht entschieden. Leider sieht dein Vater das alles als Treuebruch an.“

				 „Vielleicht ist er nur traurig, weil es ihm nicht möglich ist, so gut für seine Familie zu sorgen, wie er es sich wünscht.“

				 „Das auch“, räumte ihre Mutter ein. „Das männliche Ego ist sehr empfindlich.“

				 „Daddy liebt dich. Er will, dass du glücklich bist.“

				 „Ich bin glücklich. Er ist ein wundervoller Mann, und ich möchte ihn auf gar keinen Fall verletzen. Aber wir müssen diese Rechnungen begleichen. Manchmal, wenn eine unvorhergesehene Ausgabe kommt, denke ich, ich müsste gleich schreiend aus dem Haus laufen.“ Sie zögerte einen Moment. „Belaste ich dich damit zu sehr, Noelle? Entschuldige bitte. Ich hätte es lieber für mich behalten sollen. Aber in letzter Zeit wirkst du so erwachsen und verantwortungsbewusst. Ich habe das Gefühl, du bist für mich mehr eine Freundin als meine Tochter.“

				 Noelle trat zu ihrer Mutter. „Ich freue mich, dass du mir vertraust. Jeder braucht jemanden zum Reden.“

				 Sie umarmten sich. Als ihre Mutter sie an sich drückte, kämpfte auch Noelle gegen Tränen. Sie hatte auch ihre Sorgen, aber heute konnte sie ihre Mutter nicht noch damit belasten.

				 Sie verstand die finanzielle Situation ihrer Eltern und sah ein, dass sie ihnen kein weiteres Baby zur Pflege aufbürden konnte. Und wenn sie versuchte, allein klarzukommen, würden ihre Eltern sich immer mitverantwortlich fühlen und ihr helfen wollen.

				 Vielleicht war sie nicht ganz glücklich über den Handel, den Dev ihr angeboten hatte, aber gerade jetzt schien er doch die einzige Lösung zu sein …

				„Was darf ich Ihnen anbieten?“ Andrew Hart, der langjährige Anwalt der Firma Hunter Manufacturing, bedeutete Dev, auf dem Ledersofa an der Wand Platz zu nehmen, und wandte sich zu seiner Hausbar in der Ecke.

				 „Für mich nichts“, wehrte Dev ab.

				 „In Ordnung.“ Andrew setzte sich Dev gegenüber in einen Clubsessel. „Was kann ich für Sie tun?“

				 „Ich habe die Absicht zu heiraten.“

				 Obwohl Dev mit erhobener Stimme sprach, mochte er seine Worte selbst nicht glauben. Heiraten! Gestern um diese Zeit hatte er noch ganz andere Pläne.

				 „Meinen Glückwunsch.“ Andrew wirkte überrascht. „Mir war gar nichts von einer festeren Beziehung bekannt. Jetzt möchten Sie wahrscheinlich vor der Hochzeit einen Ehevertrag abschließen.“

				 Andrew war zwar einige Jahre älter als Dev, aber immerhin ein guter Bekannter, dem Dev die Wahrheit nicht verschweigen wollte. „Eigentlich geht es um die Scheidung“, sagte Dev. „Unsere Ehe soll nur einige Jahre dauern. Für die Zeit nach der Scheidung möchte ich meiner Frau ein ausgezeichnetes Auskommen zusichern.“

				 Dev machte eine Pause und lachte, als er Andrews geschockte Miene sah. „Ich bin weder verrückt noch heirate ich aus den üblichen Gründen.“

				 Er erzählte Andrew von Noelles Beziehung mit Jimmy und der daraus folgenden Schwangerschaft.

				 „Sie sind verrückt“, sagte der Anwalt. „Warum geben Sie ihr nicht einfach eine Abfindung und organisieren einen Unterhalts-Fonds? Sie brauchen das Mädchen doch nicht zu heiraten.“

				 „Ich möchte, dass Jimmys Sohn oder Tochter unseren Familiennamen trägt.“ 

				Dev ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. „Jemand muss sich um Noelle kümmern. Sie ist noch nicht einmal zwanzig, und ihr Vater ist Pastor. Es war ihr erstes Mal, und Jimmy hat sie mit einem Heiratsantrag in sein Bett gelockt.“

				 „Das war Jimmys Entscheidung, nicht Ihre. Ich als Ihr Anwalt muss darauf bestehen, dass …“

				 Dev schüttelte den Kopf. „Sprechen Sie lieber als guter Freund zu mir.“

				 „Ich denke immer noch, dass Sie verrückt sind.“ Andrew seufzte. „Aber ich bin nicht wirklich überrascht.“

				 „Ich tue, was Jimmy in dieser Situation getan hätte.“

				 „Ehrlich gesagt habe ich meine Zweifel, ob Jimmy sich auf eine so schnelle Hochzeit eingelassen hätte.“

				 Insgeheim war Dev derselben Meinung. „Ich hätte aber darauf bestanden“, betonte er. „Jimmy hätte sie geheiratet – dafür hätte ich schon gesorgt. Da er es aber nicht mehr kann, heirate ich Noelle. Außerdem muss ich Noelle im Auge behalten und sichergehen, dass sie eine gute Mutter wird und in ihre neue Aufgabe hineinwächst. Gibt es einen besseren Weg, das herauszufinden?“

				 „Dafür wäre wohl eher ein Privatdetektiv zuständig.“ Andrew hob beide Hände. „Aber da ich weiß, dass ich Ihnen die Idee nicht ausreden kann, setze ich Ihnen diesen Vertrag auf.“

				 „Geplant sind zwei Jahre Ehe und danach die Scheidung. Ich möchte, dass Noelle Jimmys Erbteil bekommt.“

				 „Die Hälfte von allem? Die Hälfte des Unternehmens, das seit beinahe sechzig Jahren im Besitz Ihrer Familie ist? Das wäre nicht rechtmäßig.“

				 „Sie soll keine Anteile erhalten. Ich spreche von einem Einkommen aus der Firma. Außerdem möchte ich ein Treuhandkonto einrichten, um den Unterhalt des Kindes zu sichern. Ich will das Vermögen jetzt anlegen: Lebensunterhalt des Kindes, ein Haus und eine monatliche Summe zur Instandhaltung.“

				 „Sehr großzügig. Normalerweise weigern sich meine Klienten, nach der Scheidung Geld zu verteilen. Aber wie Sie wollen. In zwei Tagen lege ich Ihnen den Vertrag vor.“

				 „Schön. Ich weiß noch nicht, wann die Hochzeit stattfindet. Wir bleiben in Kontakt.“

				 Andrew zögerte. „Dev, sind Sie wirklich sicher? Es besteht keine Notwendigkeit zu diesem Schritt.“

				 „Es ist mein Wunsch. Jimmys Kind hat es verdient.“ Und Jimmy auch. Diesmal wollte Dev alles richtig machen.

			

		

	
		
			
				3. KAPITEL

				Riverside war einmal eine rein ländliche Gemeinde gewesen. Erst in den letzten Jahren hatte es sich zu einer der typischen Schlafstädte des immens wachsenden Los Angeles entwickelt. Aber schon vor fünfzig Jahren gab es dort Menschen mit viel Geld, die in ihren Vierteln wunderschöne und elegante Villen mit großen Gärten erbauten.

				 Noelle fuhr durch eines dieser Viertel zu Devs Haus. Sie war noch nie in diesem Teil der Stadt gewesen. Der Anblick der Villen mit prunkvollen Gartentoren und Dienstbotenhäusern war ganz neu für sie.

				 Fünf Minuten vor dem verabredeten Termin bog sie auf eine lange Auffahrt, passierte ein schmiedeeisernes Tor und hielt endlich vor einem großen einstöckigen Gebäude.

				 Schon beim Aussteigen fiel ihr der gepflegte Rasen mit seinem üppigen Grün auf, die großen, Schatten spendenden Bäume und die dekorativen Skulpturen. Ein honigsüßer Duft der Geißblattpflanzen erfüllte die Luft. Ruhe und friedliche Stille umgab sie.

				 Langsam stieg Noelle die Treppe empor und blieb vor einer großen dunkel getönten Eingangstür stehen. Lange hatte sie überlegt, was sie zu dem Treffen mit Dev anziehen sollte. Sie wollte nicht zu leger erscheinen, weil es sich hier schließlich um ein formelles Treffen handelte. Daher hatte sie ein hellblaues Kleid mit kleinem Blumenmuster gewählt und trug dazu einen weißen Blazer, den Lily ihr geborgt hatte. Aber trotz der schicken Sandalen mit hohen Absätzen und des Make-ups wurde sie das Gefühl nicht los, eigentlich den Dienstboteneingang nehmen zu müssen.

				 Sie wartete, bis Dev die Tür öffnete.

				 „Noelle“, begrüßte er sie lächelnd. „Danke, dass Sie gekommen sind.“

				 Über Devs Garderobe hatte sich Noelle keinerlei Gedanken gemacht. Sie war überrascht, ihn statt im gewohnten eleganten dunklen Anzug in Jeans und einem bunt geblümten Hemd zu sehen. In dezenten Farben zwar, aber dennoch – ein Hawaiihemd.

				 „Sie haben ein wunderschönes Haus“, sagte sie, nachdem sie sich in der Eingangshalle umgeschaut hatte. Beim Anblick der kunstvoll gerahmten Bilder und Fotos kam sie sich vollkommen fehl am Platz vor.

				 „Danke, Noelle. Die Bilder und Fotos habe ich von meinem Großvater geerbt. Für die Antiquitäten ist meine Großmutter verantwortlich. Ich habe bloß einen Dekorateur mit der Modernisierung einiger Räume beauftragt. Damit ich mich irgendwo wohlfühle, brauche ich nicht mehr als eine Musikbox und ein paar Poster von Sportlern.“

				 Das mochte Noelle ihm zwar nicht ganz glauben, aber offenbar wollte er ihr die Anspannung nehmen, und dafür war sie ihm dankbar.

				 Dev ging ins Wohnzimmer voraus. Als Erstes fielen Noelle der alte spanische Kamin und die breiten gepolsterten Sitzmöbel auf. Die exklusive Musikanlage beeindruckte Noelle ebenso wie die großen Gemälde über dem Kamin. Ein Fernseher war nicht zu sehen. Wenn sie Dev besser kennen würde, hätte sie ihn danach gefragt, aber so setzte sie sich vorsichtig auf das Sofa und überlegte, wo sie ihre Hände lassen sollte.

				 „Möchten Sie einen Drink?“, fragte Dev. „Saft, Wasser?“

				 „Wasser, bitte.“

				 „Bin gleich wieder da.“

				 Zuerst wollte sie aufspringen und ihm folgen, aber dann ließ sie sich zurücksinken. Ihr Herz pochte laut, und ihr Hals war wie zugeschnürt.

				 Mit einem Glas und einer Flasche Wasser kam Dev zurück. „Mögen Sie mexikanisches Essen?“, fragte er.

				 Noelle nahm das Glas und stellte es auf den kleinen Sofatisch. „Kochen Sie selbst?“

				 Dev lachte. „Ich koche Kaffee und gebe Müsli in eine Schüssel. Aber ich habe ein paar Häppchen von einem feinen Restaurant geholt, das ich seit Jahren besuche.“

				 „Vielen Dank.“

				 Ihre Nerven waren zum Zerreißen gespannt. Wie sollte sie auch nur einen Bissen herunterbringen?

				 Dev saß am anderen Ende des Sofas und sah sie an. „Noelle, die Situation ist für uns beide schwierig. Wir sind Fremde, die wegen eines Kindes heiraten wollen, das im Augenblick kaum größer als eine Weintraube ist.“

				 Noelle musste über diesen Vergleich lachen. Irgendwie nahm Dev ihr damit die Nervosität. Er gab auch nicht vor, normal zu handeln. Sie war ihm dankbar, dass er bereit war, sich um sie und das Kind zu kümmern. Gerade jetzt fühlte sie sich nicht in der Lage, wichtige Entscheidungen zu treffen.

				 „Wir lassen es langsam angehen“, fuhr er fort. „Einige Details müssen ausgearbeitet werden, aber vielleicht sollten wir uns zuerst einfach nur unterhalten, damit wir uns besser kennenlernen.“

				 „Gut. Ich muss Ihnen vorher allerdings noch etwas erzählen.“ Noelle sah ihn an. Er war ein attraktiver Mann. Das war zwar nicht entscheidend für eine Scheinehe, aber wenn sie ihm die nächsten zwei Jahre beim Frühstück gegenübersitzen musste, war er jedenfalls ein erfreulicher Anblick. Er war sympathisch, und offensichtlich hatte er seinen Bruder geliebt. Auch gut zu wissen.

				 „Eigentlich wollte ich Ihnen heute Abend sagen, dass ich Sie nicht heiraten möchte.“ Sie zwang sich, ihm in die Augen zu sehen. „Wir sind nicht ineinander verliebt. Und wie Sie schon sagten, kennen wir uns nicht. Sicher wird mein Leben durch die Schwangerschaft komplizierter, aber die Probleme sind doch wohl nicht so groß, dass wir wirklich heiraten müssen. Denn die Ehe ist für mich eine wichtige und heilige Verbindung, und ich nehme sie sehr ernst.“

				 „Ich auch. Das ist kein Spiel für mich.“

				 Noelle hatte das Gefühl, den Faden zu verlieren. Sie hatte eine Rede vorbereitet und …

				 „Ich tue das nicht, um Sie zu verführen“, erklärte Dev.

				 Das hatte Noelle auch nicht angenommen. Sie war ja nicht einmal sein Typ. Aber wenn er nicht mit ihr schlafen und nicht mit ihr ausgehen wollte, was dann? Zwei Jahre waren eine lange Zeit. Sie konnte sich nicht vorstellen, dass er ganz darauf verzichten wollte.

				 „Ich weiß das zu schätzen“, sagte sie. „Aber darüber wollte ich nicht sprechen. Ich wollte Ihnen sagen, dass ich meine Meinung geändert habe. Ich bin doch für eine Heirat.“

				 „Was ist passiert?“

				 Noelle erzählte ihm von dem Jobwechsel ihrer Mutter und dem Stapel unbezahlter Rechnungen. „Meine Eltern zahlen noch immer für meinen Krankenhausaufenthalt vor zwei Jahren. Das belastet mich sehr.“

				 „Dafür können Sie doch nichts.“

				 „Ich weiß. Aber mir wurde klar, dass ich meine Eltern nicht noch mit einem Kind belasten kann. Wenn ich auf Ihren Vorschlag eingehe, kann ich hinterher allein für mich sorgen.“ Sie blickte zu Boden. „Nun entscheide ich mich also für den einfachen Weg. Ich wollte, dass Sie das wissen. Sie lernen mich also von meiner schlechtesten Seite kennen. Wenn Sie damit umgehen können, werden wir gut miteinander auskommen.“

				 Wie viele Menschen gaben so bereitwillig ihre Fehler zu? Wie viele hätten einfach genommen, was ihnen angeboten wurde? Bis zu diesem Moment war Noelle für Dev nicht viel mehr als die Jungfrau gewesen, die sein Bruder verführt hatte. Plötzlich war sie eine Persönlichkeit, ein Mensch, den er respektieren konnte.

				 „Keine Sorge, Noelle. Ich habe auch meine Fehler. Sie lassen sich nur nicht so leicht beschreiben.“

				 Noelles blaue Augen weiteten sich. „Ich habe nur zugegeben, dass ich Sie benutze. Wie kann das in Ordnung sein?“

				 „Sie benutzen mich nicht. Sie nehmen lediglich mein Angebot an. Ich weiß genau, was ich will, und ich bekomme es auf die beste Weise, die ich mir vorstellen kann.“

				 „Aber …“

				 Dev schüttelte den Kopf. „Es ist ein fairer Handel.“

				 „Nicht für Sie. Er kostet Sie ein Menge.“

				 „Was bedeutet schon Geld?“

				 Noelle starrte ihn an. „Wie können Sie das sagen? Es ist eine Menge Geld.“

				 „Davon hatte ich schon immer genug. Etwas abzugeben bedeutet mir nicht viel, weil es mir nie gefehlt hat. Ich arbeite nur für meinen Lebensunterhalt, weil ich es für richtig halte.“

				 „Das sagen Sie so, als hätten Sie keinen Spaß an Ihrer Arbeit. Laut Presseberichten haben sich Größe und Gewinn des Unternehmens verdoppelt, seit Sie die Leitung der Firma übernommen haben. Das kommt nicht von ungefähr.“

				 Dev war überrascht. Noelle schien informiert zu sein. „Ich habe genügend Geld, um Sie zu unterstützen, ohne mich einschränken zu müssen. Machen Sie keinen Helden aus mir.“

				Während des Abendessens kamen Noelle und Dev überein, die Gespräche über die weiteren Pläne wie Noelles zukünftigen Wohnort und den Hochzeitstermin zunächst einmal aufzuschieben.

				 „Ich habe keine Verwandten“, sagte Dev. „Aber ich möchte gern Ihre Familie kennenlernen.“

				 „Ich weiß.“ Noelle seufzte.

				 „Sie könnten ruhig etwas mehr Begeisterung zeigen“, scherzte Dev. „Schließlich kann ich mich bei Tisch benehmen und esse nicht mit den Fingern.“

				 Noelle musste lachen. „Ich zweifle doch nicht an Ihren hervorragenden Manieren. Darum geht es nicht. Aber meine Familie und ich stehen uns alle sehr nahe, und ich weiß nicht, ob ich fähig bin, sie zu beschwindeln. Meine Eltern wissen zwar, dass ich mit jemandem aus der Firma ausgehe, und meine Mutter drängt mich schon die ganze Zeit, ihn mitzubringen, aber warum sollten sie glauben, dass gerade Sie sich für mich interessieren?“

				 „Warum nicht?“

				 „Sie sind ganz anders als die Männer, die ich bisher kannte.“

				 „Älter, meinen Sie?“

				 „Das auch.“ Ob sich meine Eltern wohl überlisten lassen?, überlegte sie kurz. „Okay, Dev. Ich schreibe Ihnen ein paar Informationen über meine Eltern und Geschwister auf, damit Sie meine Familie überzeugen können, dass wir schon eine Weile zusammen sind.“

				 „Gute Idee. Dann schreibe ich Ihnen auch einiges über mich auf. Wir müssen uns natürlich duzen und so tun, als ob wir uns lieben.“

				 Duzen würde ihr nicht schwerfallen. Aber lieben? Dev sagte das so leicht dahin. Wie oft hatte er seinen Freundinnen wohl schon heiße Liebesschwüre ins Ohr geflüstert? Sie war darin nicht geübt.

				 „Ich war ein ganz normales Kind“, sagte er. „Ich mochte gern Sport, weniger die Schule, hasste die Mädchen und hatte viele Freunde.“ Er lächelte. „Inzwischen hat sich meine Einstellung zu Mädchen und Frauen geändert.“

				 Noelle erwiderte sein Lächeln. „Davon habe ich gehört.“

				 „Meine Mutter starb, als ich sechzehn war. Da war Jimmy gerade sechs.“ Devs Miene verdüsterte sich. „Meinem Vater wurde der Stress mit uns zu viel, und er machte sich aus dem Staub.“

				 „Wie traurig.“ Noelle fragte sich, wie Eltern es fertigbrachten, ihre Kinder zu verlassen.

				 „Mein Großvater kümmerte sich um uns. Er war ein wundervoller Mensch. Ich konnte damit leben. Jimmy hatte größere Schwierigkeiten. Da war auch dieser große Altersunterschied zwischen uns beiden. Bis unser Vater uns verließ, vertrugen wir uns einigermaßen. Je älter wir wurden, desto schlechter kamen wir miteinander aus.“

				 Die Art, wie Dev seine Geschichte erzählte, machte Noelle traurig. Hatte er Schuldgefühle? Bevor sie ihn jedoch darauf ansprechen konnte, läutete es an der Tür.

				 Dev blickte auf seine Uhr. „Ganz pünktlich“, sagte Dev und stand auf. „Komm. Es wird dir gefallen.“

				 Noelle hatte keine Ahnung, wovon er sprach. Sie folgte ihm in die geräumige Diele, wo Dev einen älteren Mann begrüßte, der einen Kollektionskoffer bei sich hatte.

				 „Noelle, ich möchte dir Frank Gaston vorstellen. Er ist der Inhaber von Gaston Jewelry.“

				 „Guten Tag, Mr. Gaston.“ Noelle reichte ihm die Hand.

				 Mr. Gaston lächelte. „Ich hoffe, Sie werden sehr glücklich miteinander.“

				 „Da bin ich mir ganz sicher.“ Dev ging ins Speisezimmer voran und forderte Mr. Gaston auf, seinen Koffer auf den Tisch zu stellen.

				 „Ich habe Frank gebeten, eine Auswahl Verlobungsringe zu präsentieren.“ Dev trat einen Schritt näher zu Noelle und senkte die Stimme. „Keine Sorge. Du brauchst den Ring nicht zu tragen, bevor wir wissen, was wir deiner Familie sagen.“

				 Noelle brachte kein Wort heraus. Sie nickte nur. Dev kaufte ihr einen Verlobungsring? Sie war doch erst seit heute Morgen schwanger – in Wirklichkeit, seit sie mit Jimmy zusammen war – aber bewusst war es ihr erst seit ein paar Stunden. Ihr Leben veränderte sich so plötzlich, dass ihr schwindlig wurde.

				 Mr. Gaston öffnete eine Schmuckkassette und erkundigte sich nach Noelles Ringgröße.

				 „Fünf, glaube ich.“ Am liebsten hätte sie ihre Hände hinter dem Rücken versteckt. Doch als Mr. Gaston ihr einen schlichten goldenen Ring reichte, streifte sie ihn sofort auf den Ringfinger.

				 Er saß zu fest.

				 „Fünfeinhalb“, verbesserte Mr. Gaston. „Was würde Ihnen gefallen, schöne Lady?“

				 Sie gefallen mir alle, dachte Noelle. Auf einmal war ihr ganz flau im Magen.

				 „Nicht dein Stil?“, fragte Dev leise.

				 „Sie sind wunderschön“, flüsterte Noelle. „Aber ich glaube, sie sind viel zu kostbar.“

				 Dev lachte und küsste sie auf die Stirn. Noelle wunderte sich darüber, sagte sich aber, dass es weder ein romantischer noch ein erotischer Kuss war. So geht ein Mann mit seiner Lieblingsnichte oder Cousine um, dachte sie.

				 „Hatten wir das Gespräch über Geld nicht abgehakt?“, fragte er. „Komm her.“

				 Dev zog sie näher zum Tisch. Sie war so fasziniert von der Wärme seiner Hand, dass sie die Hand nicht wegzog, als er ihr einen Ring mit einem großen Smaragd auf den Finger streifte.

				 Schon als junges Mädchen hatte sie von diesem Moment geträumt: Romantische Musik, verliebtes Leuchten in den Augen ihres Verlobten, wenn er den Ring an ihren Finger steckt …

				 Die Wirklichkeit glich eher einer Realityshow im Fernsehen.

				 „Nicht diesen“, wehrte Noelle ab. Der Stein war wunderschön, strahlte aber Kälte aus.

				 Dev hielt ihre Hand, während er verschiedene Stücke musterte und sie sorgsam zurücklegte. Schließlich wählte er einen Ring mit einem hinreißend funkelnden Brillanten in der Mitte, umgeben von einem Kreis kleinerer Brillanten.

				 Zauberhaft. Wunderschön. Auch groß, aber ohne protzig zu wirken. Er passte zu Noelles Hand und ihren Fingern. Es war der größte Brillant, den sie je gesehen hatte.

				 „Gefällt er dir?“

				 Was sollte sie sagen? Wie konnte ihr dieser Ring nicht gefallen?

				 „Du bist sehr großzügig, Dev.“

				 „Unsere Situation ist schwierig.“ Dev wirkte sehr ruhig. „Aber was immer geschieht, ich möchte, dass du glücklich wirst.“

				 Nie hätte sie geglaubt, dass er so etwas zu ihr sagen würde. Zum ersten Mal, seit sie von ihrer Schwangerschaft wusste, sah sie etwas hoffnungsvoller in die Zukunft.

				 „Auch ich möchte, dass du glücklich bist“, sagte sie.

				 „Gut. Dann sind wir uns einig.“

			

		

	
		
			
				4. KAPITEL

				Noelle zählte sorgfältig ihre Maschen und prüfte, ob die Anzahl mit dem Strickmuster übereinstimmte.

				 Wegen der verschiedenen Veränderungen in ihrem Leben hätte sie beinahe den Handarbeitskurs für Fortgeschrittene abgesagt, aber nun war sie hier mit ihren Freundinnen Crissy und Rachel, die sie vor vier Monaten im ersten Kurs kennengelernt hatte. Wenig später trafen sie sich nach dem Unterricht regelmäßig zum Abendessen, genau wie heute.

				 Noelle wartete, bis sie mit den beiden in dem kleinen Restaurant am Ende der langen Einkaufsstraße Platz genommen hatten, dann verkündete sie ihnen laut und deutlich, dass sie ihnen etwas zu erzählen hätte.

				 Erwartungsvoll sahen Rachel und Crissy sie an. „Du warst heute ziemlich ruhig“, sagte Crissy. „Ich habe mich schon gefragt, ob bei dir alles in Ordnung ist.“

				 Noelle nickte. „Ich bekomme ein Baby. In acht Monaten.“

				 „Und Jimmy ist der Vater?“ Crissy berührte Noelles Arm. „Gerade erst hast du erfahren, dass er vor … einigen Wochen umgekommen ist, und nun glaubst du, schwanger zu sein? Bist du ganz sicher? Du bist in Panik. Kein Wunder. Das würde mir genauso gehen.“

				 Noelle war die Jüngste in dieser Gruppe. Crissy war dreißig und Inhaberin einer kleinen Fitnessstudiokette für Frauen. Rachel war sechsundzwanzig und Kindergärtnerin. Gerade jetzt war Noelle ihren Freundinnen dankbar für ihre Unterstützung.

				 „Ich versuche noch immer, mir über meine Gefühle klar zu werden. Irgendwie verändert Jimmys Tod alles.“

				 „Du musst es seiner Familie sagen“, warf Rachel ein. „Sie haben ein Recht darauf zu wissen, dass ein Teil von Jimmy weiterleben wird.“

				 Crissy zog die Stirn kraus. „Aber dann mischen sie sich ein, bevor Noelle weiß, was sie will. Wenn sie nun das Kind zur Adoption freigeben will?“

				 Rachel schüttelte den Kopf. „Das wird sie nicht tun. Sagtest du nicht, Jimmy hätte einen Bruder?“

				 „Ja. Devlin Hunter.“

				 „Da haben wir’s“, sagte Rachel. „Vielleicht möchte er ja ein Wörtchen mitreden.“

				 „Dann würde ein Mann Noelles Baby aufziehen?“, fragte Crissy. „Das kann ich mir nicht vorstellen.“

				 „An Adoption habe ich überhaupt nicht gedacht“, gab Noelle zu. Sie hatte keine Zeit zum Nachdenken. „Jimmys Bruder weiß schon Bescheid, und er will, dass wir heiraten. Ich war mir nicht sicher, ob ich mich darauf einlassen sollte, aber jetzt sind wir schon verlobt.“

				 Sie dachte an den Ring, der in ihrer Wäscheschublade lag. Hätte sie ihn mitbringen und ihren Freundinnen zeigen sollen?

				 Endlich wurde ihr bewusst, dass Crissy und Rachel sie mit offenem Mund anstarrten. Diese letzte Neuigkeit schien sie mehr zu schockieren als ihre Schwangerschaft.

				 Crissy erholte sich zuerst. „Vielleicht solltest du noch einmal von Anfang an berichten.“

				 Noelle erzählte von ihrem Test im Bad von Devs Büro, wie Dev geradezu über sie gestolpert war, und wie er alles erfuhr. Als sie von seiner Reaktion und dem Heiratsantrag berichtete, konnte sie beinahe selbst nicht glauben, dass dies alles Realität war.

				 „Bist du verrückt?“, fragte Crissy. „Entschuldige, es sollte nicht so hart klingen …“

				 Rachel schüttelte den Kopf. „Das scheint doch eine vernünftige Lösung zu sein. Dev tut, was sein Bruder getan hätte. Jimmy hätte dich doch auch geheiratet, oder?“

				 „Er wollte mich heiraten.“ Aber Noelle war gar nicht so sicher, ob er es getan hätte.

				 „So tritt also ein Bruder für den anderen ein“, stellte Rachel fest. „Das kommt manchmal vor …“

				 „Ich habe so etwas noch nicht erlebt.“ Crissy sah Noelle fragend an. „Du warst doch in Jimmy verliebt, oder? Wie kannst du seinen Bruder heiraten?“

				 „Es ist eine Vernunftehe“, erklärte Rachel. „Dev möchte sich um Noelle und das Baby kümmern. Das ist doch toll.“

				 Noelle hatte gar nicht überlegt, dass sie und Dev als Eltern immer auf irgendeine Weise miteinander verbunden sein würden.

				 Eltern. Sie hatte ein Problem damit, sich sie als Mutter vorzustellen. Dev kannte sich in der Vaterrolle schon eher aus. Jahrelang hatte er Jimmy erzogen. Gut zu wissen, dass er erfahrener war. Vielleicht war die Heirat doch nicht so von der Hand zu weisen … Ja. Dev hatte sich sehr anständig verhalten. Freundlich, großzügig und geduldig. Einfach unbeschreiblich. Unter anderen Umständen …

				 Hastig wies sie diese ausschweifenden Gedanken von sich. Dev war an nichts anderem als an dieser Vernunftehe interessiert.

				 Was hatte sie eigentlich für Jimmy empfunden? Und er für sie?

				 Hatten sie sich geliebt? Noelle wusste es wirklich nicht. Sie hatte zwar geweint, als sie von seinem Tod erfuhr, und sie hatte ihn auch vermisst. Aber Liebe? Was für ein Gefühl war die Liebe? Wie konnte jemand überhaupt sicher sein?

				 „Ich wollte nicht schwanger werden“, gab sie schließlich zu. „Aber wenn es schon geschehen ist, bin ich froh, dass Dev mich heiratet und dem Baby einen Namen gibt.“

				 Rachel zuckte die Schultern. „Ich hätte nichts gegen eine eigene Familie. Das war schon immer mein Wunsch.“

				 „Ich bin froh, Single zu sein“, beteuerte Crissy. „Außerdem habe ich eine Katze. Ich habe Freunde und bin mit meinem Leben ganz und gar zufrieden.“

				 Noelle lachte. „Und wenn ein richtig toller Mann auftaucht?“

				 „Mein Kater ist ein wirklich toller Kerl. Wirklich, ich hatte nie den Wunsch, mich an einen Mann zu binden.“

				 Seltsam, Noelle hatte sich immer gewünscht, zu heiraten und Kinder zu bekommen. Nun würde sie bald beides haben. Dennoch kam es ihr ganz unwirklich vor.

				„Wir brauchen beide Zeit, um uns an die neue Situation zu gewöhnen, Noelle“, sagte Dev, als sie in seinem Wagen auf dem Weg zum Restaurant waren. „Deshalb haben wir uns ja heute zum Abendessen verabredet – wir müssen überlegen, wann ich deine Eltern kennenlerne, und was wir ihnen sagen.“

				 Noelle nickte.

				 Sie ist vernünftig, dachte er. Er hatte sie im Büro beobachtet. Sie machte ihren Job gut. Katherine sagte, sie sei sehr beliebt. Was hatte sie nur zu meinem Bruder hingezogen?

				 Augenblicklich bekam er wieder Schuldgefühle. Er fühlte sich für den Tod seines Bruders verantwortlich und wollte auch noch dessen schwangere Freundin heiraten. Sein Trost war, dass er es nur für das Baby tat.

				 Vor dem Restaurant gab er seinen Wagenschlüssel dem Parkplatzwächter, ging um den Wagen herum, legte Noelle eine Hand auf den Rücken und führte sie zum Eingang. Drinnen wurde ihnen ein ruhiger Tisch in einer Ecke zugewiesen.

				 „Ein wunderschönes Restaurant“, staunte Noelle, als sie Platz nahm. Sie nahm die Menükarte entgegen, die ihr der Ober reichte.

				 Als Dev die Hand ausstreckte, bemerkte er, dass der junge Mann ihn überhaupt nicht beachtete. Er schien von Noelles Anblick fasziniert zu sein. Erst als er wieder gegangen war, sah Dev Noelle an, musterte sie genauer und versuchte, sie mit den Augen anderer Männer zu sehen – als junge Frau also, und nicht als das Mädchen, das mit seinem Bruder gegangen war.

				 Sie ist attraktiv, stellte er überrascht fest. Ihre helle reine Haut betonte noch das dunkle Blau ihrer Augen. Die langen blonden Haare reichten ihr bis über die Schultern, während das Kleid ihre Kurven betonte.

				 Plötzlich spürte Dev, wie sein Körper reagierte. Auch das noch. Sex war absolut tabu – schon der Gedanke daran. Sie war schwanger und die Freundin seines Bruders. Nein, zwischen ihnen durfte sich niemals etwas entwickeln.

				 Das hatten sie vereinbart. Zwei Jahre Enthaltsamkeit lagen vor ihm. Zwei lange Jahre.

				 Nachdem sie gewählt hatten, lehnte sich Dev in seinem Stuhl zurück. „Mein Anwalt hat einen Vertrag aufgesetzt. Er ist einfach zu verstehen und enthält keine vertrackten Klauseln. Die Details entsprechen unseren Vereinbarungen. Das Baby wird den Familiennamen Hunter führen. Ich lege ein Treuhandvermögen an, hinzu kommen die Unterstützung für den Unterhalt des Kindes und ein monatliches Einkommen für dich. Auf diese Weise bist du nach der Scheidung in der Lage, dir ein Haus zu kaufen.“

				 In diesem Moment trat der Ober mit den Drinks an ihren Tisch. Dev nahm sein Glas entgegen und fuhr fort: „Deine Kopie des Vertrags liegt im Wagen, zusammen mit einer Liste von Anwälten, die auf solche Verträge spezialisiert sind. Ich habe auch einen Brief beigelegt, der bestätigt, dass ich für die Beratungskosten aufkomme.“ Er beugte sich vor. „Ich meine es ernst, Noelle. Lass den Vertrag noch einmal überprüfen.“

				 Je mehr er mich dazu drängt, desto klarer wird mir, dass ich keinen weiteren Anwalt brauche, dachte Noelle. Dennoch wollte sie seinen Rat befolgen.

				 „Ich bin sicher, dass du mich nicht betrügen willst“, sagte sie. „Da mache ich mir keine Sorgen.“

				 „Es gibt keinen Grund, mir zu vertrauen.“

				 Noelle musste lachen. „Dev, als du hörtest, dass ich mit dem Kind deines Bruders schwanger bin, hast du mir als Erstes einen Heiratsantrag gemacht. Du hast weder nach Beweisen gefragt, dass Jimmy der Vater ist noch hast du mich beschuldigt, euch eine Falle zu stellen. Du bist eben ein lieber Mensch, der das Richtige tut. Ich respektiere deine Prinzipien.“

				 Das Lob ließ Dev erstarren. Noelle fragte sich sogleich, was sie falsch gemacht hatte. Aber bevor sie ihn darauf ansprechen konnte, sagte er: „Wir müssen über die Hochzeit sprechen. Je früher, desto besser.“

				 Dev hat recht, gab Noelle widerwillig zu. Die Schwangerschaft würde mit jedem Tag sichtbarer werden.

				 „Las Vegas wäre eine Möglichkeit“, schlug Dev vor. „Wir könnten Samstagmorgen hinfliegen und Sonntag gegen Mittag wieder zurück sein.“

				 „Das geht aber schnell“, murmelte Noelle.

				 Sie war überrascht, als Dev über den Tisch reichte und lächelnd ihre Hand berührte. „Du bekommst deine Traumhochzeit beim nächsten Mal.“ Dev schien zu ahnen, dass sie enttäuscht war.

				 „Las Vegas – warum nicht? Ein vernünftiger Vorschlag.“

				 Eindringlich sah Dev Noelle an. „Vielleicht sollten wir bis ein paar Wochen nach der Hochzeit warten, bevor wir deiner Familie etwas von dem Baby sagen.“

				 Noelle nickte langsam. Sie genoss die Wärme seiner Hand auf ihrer. „Zuerst müssen sie die Hochzeit verkraften.“

				 Die Reaktion ihrer Familie wollte sie sich lieber nicht vorstellen. Ihre Mutter würde verletzt sein, weil sie von diesem wichtigen Ereignis ausgeschlossen wurde, und ihr Vater würde wissen wollen, ob sie Dev wirklich liebte …

				 „Ich dachte, es wäre am einfachsten, wenn wir deine Eltern gleich nach der Hochzeit besuchen und sie vor vollendete Tatsachen stellen“, sagte er. „Und danach ziehst du zu mir.“

				 Noelle legte ihre Gabel neben den Teller und starrte Dev an. Heiraten bedeutete selbstverständlich, in ein und demselben Haus zu wohnen. Sie hatte ganz verdrängt, dass damit auch ein Umzug in Devs Villa verbunden war.

				 „In meinem Haus kann ich dir zwei Gästezimmer zur Verfügung stellen, die mit einem Badezimmer verbunden sind“, fuhr er fort. „Das ist sicher für dich und das Baby genug. Einmal in der Woche kommt ein Service zum Putzen.“

				 Noelle kannte niemanden, der für seinen Privathaushalt den Putzservice in Anspruch nahm. „Ich kann das Haus selbst sauber machen“, sagte sie.

				 Dev lächelte. „Das brauchst du nicht. Das Haus ist groß, hinzu kommt noch das Badehaus. Du hast genug mit dem Baby und deinem College zu tun. Deine Ausbildung ist wichtig, Noelle. Ich weiß doch, dass die Schwangerschaft deine Pläne durcheinanderbringt, aber ich möchte sichergehen, dass du nach der Scheidung auf eigenen Füßen stehen kannst.“

				 „Mir fällt es schwer, Hochzeit und Scheidung zugleich zu planen“, klagte Noelle. „Ich bin ganz durcheinander. Das Baby ist für mich noch so unwirklich. Ich hatte ja bisher noch keinerlei Symptome und kenne nur das Testergebnis.“

				 „Zweifelst du etwa an dem Test?“

				 Noelle schüttelte den Kopf. „Das nicht. Aber jetzt sprechen wir vom Heiraten, und ich habe noch tausend Fragen. Ich weiß ja noch nicht einmal, wie alt du bist.“

				 „Dreißig.“

				 Okay. Eine Frage weniger. „Was erwartest du von mir, wenn wir verheiratet sind, Dev? Begrüße ich dich an der Tür und frage, wie dein Tag gewesen ist? Soll ich das Essen schon bereithalten?“

				 „Noelle, wir gestalten diese Beziehung so, wie es uns gefällt. Zunächst einmal möchte ich, dass wir Freunde werden. Das wird eine Weile dauern. Wenn du kochen willst, sage ich nicht Nein. Ich habe Tiefkühlkost und Imbissbuden satt. Wenn du keine Lust zum Kochen hast, ist es auch in Ordnung. Bei mir gibt es keine Regeln.“

				 „Aber ich habe es gern, wenn alles geregelt ist.“

				 „Mit einer ungeplanten Schwangerschaft ändern sich nun mal die Regeln.“

				 Da hatte er recht.

				 „Du darfst im ganzen Haus nach deinen Wünschen schalten und walten. Nur mein Arbeitszimmer bleibt tabu. Ich gebe dir den Namen meiner Innenarchitektin. Du kannst dir aber selbstverständlich auch jemand anderes suchen. Und sonst …“ Er zögerte. „Lass uns erst einmal heiraten.“

				 „Gut.“ Noelle atmete tief durch und versuchte, sich zu entspannen. „Du weißt, du kannst dir alles noch einmal überlegen.“

				 Dev schüttelte den Kopf. „Ich habe mich dafür entschieden, Noelle. Bist du auch einverstanden?“

				 Manchmal meinte sie, das Richtige zu tun, dann wieder fürchtete sie, das Schicksal herauszufordern. Aber sie hatte es sich überlegt und ihr Wort gegeben. Das wollte sie halten.

				 „Ja, das bin ich.“

				Noelle war gerade damit beschäftigt, eine Auftragsbestätigung mit den dazugehörenden Verpackungsdaten zu vergleichen, als ihre Chefin, eine blonde Frau von Ende fünfzig, an ihren Schreibtisch trat und sie für einen Moment in ihr Büro bat.

				 Noelle sicherte ihre Arbeit am Computer und folgte Katherine über den Flur.

				 Katherines Vorzimmer war an Devs Büro angeschlossen und wirkte hell und freundlich. Hätte Noelle beabsichtigt, weiter im Büro zu arbeiten, wäre Katherine ihr Vorbild gewesen. Bei Hunter Manufacturing passierte nichts ohne Katherines Wissen.

				 Noelle setzte sich auf den Stuhl vor dem Schreibtisch und wartete.

				 Katherine lächelte. „Dev ist heute Nachmittag nicht im Haus“, begann sie. „Ich erzähle Ihnen das, damit Sie sich keine Sorgen machen müssen, er könnte plötzlich hereinkommen oder unser Gespräch belauschen.“

				 „Gut.“ Noelle wusste, dass Dev und Katherine seit Jahren zusammenarbeiteten. Vermutlich hatte er seine Assistentin über die bevorstehende Hochzeit informiert.

				 Katherine bestätigte Noelles Vermutung. „Ich glaube, ich darf Ihnen herzlich gratulieren.“

				 Noelle verlagerte ihr Gewicht. Was sollte sie darauf antworten? „Vielleicht erscheint es Ihnen ja etwas übereilt …“, murmelte sie. Was mochte Katherine nur von ihr denken?

				 Aber Katherine blickte sie freundlich an. „Das Leben geht seine eigenen Wege. Dadurch wird es erst interessant. Aber ich bin sehr traurig, Sie zu verlieren.“

				 „Ich bin auch nicht begeistert, die Firma zu verlassen“, gestand Noelle. „Aber unter den gegebenen Umständen ist es sicher das Beste.“

				 Nach der Hochzeit mit dem Chef der Firma wäre es mehr als peinlich, hier weiter als Sekretärin seiner Assistentin zu arbeiten.

				 „Ich weiß, dass Sie mit Jimmy zusammen waren. Er war ein interessanter junger Mann. Dev hat viel Energie in die Erziehung seines Bruders gesteckt.“ Katherine zögerte. „Jimmy war lustig, aber nicht unbedingt jemand, mit dem man seine Zukunft plant. Aber Dev können sie vertrauen. Er ist ein anständiger verantwortungsbewusster Mann. Ich kenne ihn, seit er noch ein Teenager war. Ich wünsche Ihnen alles Gute und hoffe, Sie sind sich Ihrer Chancen bewusst.“

				 Was sollte Noelle dazu sagen? Durchschaute Katherine den Handel? Es klang beinahe so.

				 „Dev verdient eine Frau, die ihn liebt. Es hat einige … Enttäuschungen in seinem Leben gegeben.“

				 Enttäuschungen? Bitterere als Jimmys Tod? Wieder wurde Noelle deutlich, wie wenig sie über den Mann wusste, den sie heiraten wollte. Wer war er wirklich?

				 Katherine lächelte. „Ich glaube, Sie werden sehr glücklich miteinander.“

				 „Vielen Dank“, murmelte Noelle. Dabei spürte sie, dass das auch ihr Wunsch war …

				Unter normalen Umständen hätte Dev sich selbst für eine gute Partie gehalten: Er hatte Karriere gemacht, besaß ein erfolgreiches Unternehmen, und wer ihn heiratete, würde immer über genügend Geld verfügen. Er fand, er hatte ein gutes Herz – allerdings auch viele Fehler. Dennoch hatte er nie Probleme, attraktive Frauen zu finden und zu halten.

				 Aber es war das erste Mal, dass er mit einer Pastorentochter liiert war, und er konnte sich nicht vorstellen, was Noelles Eltern von ihm halten würden. Er war ein paar Jahre älter, was möglicherweise ein Plus war. Sie wussten nichts von dem Baby, waren also nicht auf eine baldige Hochzeit gefasst.

				 Als er vor dem schlichten zweistöckigen Haus inmitten einer Vorstadtsiedlung parkte, erinnerte er sich daran, dass er aus gutem Grund das Richtige tat. Irgendwie würde er Noelles Eltern überzeugen, wie gut sie beide zusammenpassten.

				 Kaum war er aus seinem Wagen ausgestiegen, stürzte Noelle aus der Haustür. „Du bist da!“, rief sie im Laufen.

				 „Hattest du denn Zweifel, dass ich kommen würde?“

				 „Ich kann mir gut vorstellen, was du durchgemacht hast.“ Lächelnd sah sie zu ihrem Elternhaus. „Alle sind da. Es handelt sich nur um ein Barbecue. Nichts Aufregendes. Meine Eltern sind wirklich nett. Meine Schwestern werden versuchen, dich zu quälen, aber das brauchst du dir nicht gefallen zu lassen. Ich bin sicher, ich habe dir alles erzählt, was du wissen musst.“

				 Sie biss sich auf die Unterlippe. „Glaubst du, wir können sie täuschen? Ich weiß nicht, ob ich es fertigbringe. Es ist das erste Mal. Ich fürchte, mir wird schlecht.“

				 Sie ist die aufrichtigste Frau, die ich kenne, dachte Dev belustigt. Und sie sah so attraktiv mit den langen Locken und in ihrem Sommerkleid aus. Vorfreude spiegelte sich in ihren dunklen Augen, und ihr Mund zitterte.

				 Ohne nachzudenken beugte er sich zu ihr hinunter und küsste sie. Mit dem federleichten Kuss wollte er sie nur von ihren Bedenken ablenken, obwohl ihm die kurze Berührung ihrer weichen warmen Lippen gefiel. Ja, es würde ihm nichts ausmachen, den Kuss zu wiederholen – nicht, dass er es tun würde …

				 Offenbar hatte es funktioniert, denn nun zeigte ihre Miene Erstaunen und Verwirrung.

				 „Du hast mich geküsst“, sagte sie ungläubig.

				 „Ist das ein Problem?“

				 „Wie bitte? Nein. Es ist sogar gut, falls jemand uns beobachtet.“

				 „Vergiss nicht zu atmen und entspann dich.“

				 Devlin Hunter hatte sie geküsst. Und es hatte ihr gefallen.

				 Oh, das hatte bestimmt keine große Bedeutung. Aber dennoch. Und auf dem Weg zum Haus ergriff er auch noch ihre Hand und hielt sie fest …

				 Das Händchenhalten und der Kuss hatten nichts zu sagen. Dev war ein Mann, der es liebte, andere Menschen zu berühren. Gut zu wissen, denn wenn das Baby erst auf der Welt war, würde es viel Körperkontakt brauchen.

				 Noch bevor sie die Haustür erreichten, kam Noelle der erschreckende Gedanke, dass sie möglicherweise ein bisschen in Dev verliebt war …

			

		

	
		
			
				5. KAPITEL

				Bevor sich Noelle über ihre Gefühle klar werden konnte, betraten sie das Haus. Tiffany, das Nesthäkchen der Familie, recht anstrengend mit ihren fünfzehn Jahren, verkündete laut: „Noelles Freund ist da, Mom.“

				 Noelle führte Dev durch das Wohnzimmer in die Küche, wo ihre Mutter mit Kartoffelschälen beschäftigt war.

				 „Mom, ich möchte dir Devlin Hunter vorstellen“, sagte Noelle und schluckte nervös. „Dev, das ist meine Mutter, Jane Stevenson.“

				 „Hallo, Mrs. Stevenson“, begrüßte Dev sie.

				 Janes Augen weiteten sich. Aber dann lächelte sie und schüttelte Dev die Hand. „Ich freue mich, Sie kennenzulernen. Willkommen. Bitte nennen Sie mich Jane. Ich hoffe, Sie essen gern Hähnchen und Hamburger.“

				 „Wer tut das nicht?“, sagte Dev leichthin.

				 Jane wandte sich an Noelle. „Dein Vater ist im Garten. Mach die beiden bekannt, und hilf mir dann in der Küche.“

				 Noelles Vater stand vor einem riesigen Grill. Er trug eine lustige Chefkochmütze und eine Schürze mit der Aufschrift: „Ich bin Ire. Küss den Koch.“

				 „Das gilt nicht für dich“, flüsterte Noelle Dev zu.

				 „Gut zu wissen.“

				 Darüber musste sie lachen, und einen Moment vergaß sie ihre Angst. „Daddy, ich möchte dir Devlin Hunter vorstellen. Dev, das ist mein Vater, Robert Stevenson.“

				 Dev gab Noelles Hand frei und nickte ihrem Vater zu. „Sir.“

				 Noelles Vater schaute ihn an. „Gefällt mir, dieses Sir. Aber Bob ist genug. Es sei denn, Sie möchten mich Sir Bob nennen.“

				 Dev lachte. „Ist das sehr wichtig für Sie?“

				 „Ich kann auch so damit leben.“

				 Ihre Schwestern und deren Freundinnen, die am Pool und auf dem Rasen lagen, konnte Noelle auch später mit Dev bekannt machen. Während sich die beiden Männer bei einem Bier unterhielten, eilte sie ins Haus zurück.

				 „Du sagtest, du wärest mit einem jungen Mann aus der Firma befreundet“, begann ihre Mutter sogleich, als Noelle die Küche betrat. „Ich hatte an jemanden gedacht, der im Lager oder im Büro arbeitet. Aber Dev ist der Präsident des Unternehmens …“

				 Noelle verließ der Mut. Durchschaute ihre Mutter schon alles? „Ich weiß, aber er ist …“

				 Jane wehrte mit einer Handbewegung ab. „Ich habe nichts gegen ihn. Er scheint sehr sympathisch und intelligent zu sein. Außerdem ist er vermögend. Ich bin beeindruckt.“ Ihre Mutter lachte. „Das hört sich schon fast so an wie die Mutter in Stolz und Vorurteil, die so aufgeregt war, als sie hörte, dass jemand ein Einkommen von viertausend Pfund im Jahr hatte.“

				 Hörte sie richtig? Ihre Mutter war einverstanden? „Aber Dev ist zehn Jahre älter als ich.“

				 „Bei deinen Schwestern hätte ich so meine Zweifel, aber du warst schon immer sehr vernünftig und reif. Dev wird dich nicht langweilen, wie die anderen Jungen deines Alters.“ Sie lachte. „Sag es bloß nicht deinem Vater, aber ich finde, Dev sieht sehr gut aus.“

				 Noelle strahlte. „Das stimmt.“ Als sie einen Blick aus dem Fenster warf, sah sie Dev in angeregter Unterhaltung an der Seite ihres Vaters stehen. „Und sogar sexy.“

				 Ja, er war wirklich sehr attraktiv. Und lustig und charmant und intelligent, alles, was Noelle sich immer gewünscht hatte. Aber leider war er für sie tabu. Sie heirateten aus Vernunft, denn sie trug Jimmys Baby aus. Eine Beziehung mit Jimmys Bruder war in jeder Hinsicht verkehrt. Es durfte nicht sein … niemals.

				Später musste Dev sich dann doch noch Tiffany und einer Reihe indiskreter Fragen stellen, denen Jane aber schließlich ein Ende bereitete.

				 „Offensichtlich habe ich bei der Erziehung meiner Töchter versagt, Dev“, entschuldigte sie sich. „Ich bitte um Verzeihung.“

				 „Nicht nötig“, erwiderte Dev.

				 Wenn er überlegte, wie schlecht er Jimmy erzogen hatte, dann hatte Jane Hervorragendes geleistet.

				 Als Noelle und ihre Mutter nach dem Grillen große Platten mit frisch gepflückten Erdbeeren aus der Küche holten, stand Bob auf.

				 „Heute ist Sonntag“, verkündete er, und sofort ertönte ein allgemeines Aufstöhnen unter den Geschwistern.

				 Bob sah Dev an. „Am Sonntag erzählt jeder von uns eine Geschichte über ein unerwartetes Ereignis aus der vergangenen Woche, und wie dieses uns zu einem besseren Menschen gemacht hat. Sie kommen erst später dran, damit Sie sehen, wie es gemeint ist.“

				 Dev warf Noelle einen vorwurfsvollen Blick zu, weil sie ihn nicht vorgewarnt hatte. Sie zuckte entschuldigend die Achseln.

				 Bob räusperte sich. „Jane kam in dieser Woche zu mir und eröffnete, sie wolle eine Arbeit außerhalb der Kirchengemeinde annehmen. Zuerst war ich böse auf sie. Ich dachte, sie wollte sich unserer Verantwortung gegenüber der Gemeinde entziehen.“ Er lächelte verhalten. „Dabei wusste ich, dass sie ihren Pflichten immer korrekt nachgekommen war. Mein Ärger musste einen anderen Grund haben.“

				 Bob machte eine Pause. „Schließlich wurde mir etwas klar: Ich war so aufgebracht, weil Jane mir dann sehr fehlen würde. Mein Leben lang konnte ich die Frau, die ich liebe, ständig in meiner Nähe haben. Aber ich weiß auch, dass ich es ertragen kann, einen Teil des Tages von ihr getrennt zu sein. Umso dankbarer werde ich dann für die Stunden sein, die wir zusammen verbringen dürfen.“ Er prostete seiner Frau zu.

				 Jane lächelte. „Ich danke dir, Honey.“

				 „Gern geschehen.“

				 Einer nach dem anderen, die Freundinnen eingeschlossen, berichteten von ihren Erlebnissen, und Dev fragte sich, ob dies wohl der einzige Ort war, wo den Teenagern auch die Erwachsenen ganze Aufmerksamkeit schenkten.

				 Als Nächstes sollte Noelle ihre Geschichte erzählen. Dev war gespannt.

				 „Meine Chefin rief mich diese Woche in ihr Büro“, begann sie. „Ich habe euch von Katherine erzählt. Sie wusste, dass Dev und ich zusammen sind.“

				 Dev hoffte, der Einzige zu sein, der ihr Zögern bemerkt hatte. Als er Katherine gegenüber die Verlobung erwähnte, wirkte sie nicht überrascht. Hatte sie die Wahrheit durchschaut?

				 „Katherine sagte, manchmal entwickelt sich das Leben anders als erwartet“, fuhr Noelle in ihrer Erzählung fort. „Dann müssen wir für Neues offen sein. Dev sei ein guter Mann, hat sie gesagt, und ich könnte mich glücklich schätzen, ihn heiraten zu können.“

				 Alle Augenpaare wanderten zu Dev. Er sah Noelle erstaunt an. Es berührte ihn seltsam, dass Katherine mit Noelle gesprochen, und dass Noelle gerade dieses Ereignis als ihre Geschichte gewählt hatte.

				 „Ich wusste schon, dass du ein guter Mann bist.“ Noelle lächelte Dev an. „Aber es war so schön, die Bestätigung auch von anderer Seite zu hören.“

				 Alle lachten.

				 Bei der nächsten Geschichte hörte Dev nicht zu. Seine Gedanken kreisten nur um Noelle. Ihre innere Tiefe beeindruckte ihn. Er entdeckte wirklich nur positive Eigenschaften an ihr. Wenn sie sich unter anderen Umständen kennengelernt hätten … Aber das hatten sie nicht. Zudem gehörte Noelle zu den Frauen, die sich ein Glück bis in alle Ewigkeit wünschten, während Dev nicht viel von romantischer Liebe hielt, weil sie seiner Meinung nach vergänglich war. Schließlich hatte er gesehen, was die angebliche Liebe seiner Mutter angetan hatte.

				 Die „Liebe“ hatte sie umgebracht.

				 „Jetzt sind Sie an der Reihe“, sagte Bob wenig später.

				 Dev stand auf. „Noelle hat mir viel von ihrer Familie vorgeschwärmt. Ich dachte, es sei nur Gerede, aber nachdem ich Sie alle kennengelernt habe, sehe ich, dass Noelle in ihrem Lob noch viel zu bescheiden war. Der Tag mit Ihnen hat mir eine Vorstellung davon gegeben, was Familie bedeutet. Sie könnte eines Tages das Vorbild für meine eigene Familie sein.“

				 Er hatte seine Rede nicht geplant, und nun offenbarte sie mehr, als ihm lieb war. Dennoch stimmte es: Vielleicht glaubte er nicht an die wahre Liebe zwischen Mann und Frau, aber er glaubte an die Familie.

				 Er sah, wie Bob und Jane strahlende Blicke miteinander tauschten und ihrer Tochter zunickten. Offensichtlich akzeptierten sie ihn als Schwiegersohn.

				 Auf einmal fühlte er sich ganz mies. Zum ersten Mal begann er zu zweifeln, ob er wohl das Richtige tat, wenn er zwei durch und durch anständige Menschen betrog. Was für Konsequenzen würden sich daraus später für Noelle ergeben?

				Am folgenden Wochenende, bei der Ankunft in Las Vegas auf dem Flughafen, stand ein Chauffeur am Ende der Rolltreppe, ein Schild mit der Aufschrift „Hunter“ in einer Hand.

				 Jetzt fühlte sich Noelle von der Realität überwältigt. In nur wenigen Stunden würde sie Mrs. Hunter sein.

				 Verheiratet. Konnte das wahr sein? Am liebsten hätte sie laut aufgeschrien, doch Dev ging schon auf den Chauffeur zu.

				 „Da sind wir“, sagte er und deutete auf das Schild.

				 „Mr. Hunter.“ Der Fahrer lächelte. „Mein Name ist Johnson. Haben Sie Gepäck?“

				 Dev zeigte auf die kleinen Bordkoffer, die sie bei sich hatten. „Das ist alles.“

				 Johnson nahm die Koffer und führte sie zu einer weißen Stretchlimousine. Dev öffnete eine Tür und forderte Noelle auf, hinten einzusteigen.

				 Kreidebleich vor Aufregung saß sie dann auf der ledernen Sitzbank und kämpfte gegen eine Ohnmacht an.

				 Dev sah sie an und nahm ihre Hand. „Vergiss nicht zu atmen.“

				 „Das sagst du so oft“, murmelte sie. Wieder war sie sich der Wärme seiner Hand bewusst. Sie fühlte sich in seiner Nähe unendlich geborgen.

				 „Du gerätst in letzter Zeit häufig in Panik. Alles wird gut. Wir bringen es heute hinter uns, und dann ist das Schlimmste geschafft.“

				 „So etwas habe ich noch nie getan.“

				 Dev lächelte. „Was? Weglaufen und heiraten? Für mich ist es auch das erste Mal.“

				 Sie erwiderte sein Lächeln. „Es ist nicht allein das Weglaufen. Das Ganze …“

				 „Ach was. Tu einfach so, als sei es ein ganz normales Wochenende. Wir sind hier, um uns zu amüsieren.“

				 „Ein normales Wochenende?“ Noelles Stimme überschlug sich beinahe. „Wir kennen uns kaum, und wir heiraten, weil ich ein Baby von deinem verstorbenen Bruder bekomme. Ich weiß nicht, was daran normal sein soll.“

				 Dev beugte sich zu ihr und küsste sie auf die Stirn. „Du schaffst das schon.“

				 Aber Noelle blieb skeptisch. Dev hielt ihre Hand, bis sie den Haupteingang des Bellagio erreichten. Noelle erkannte den zauberhaften See vor dem prächtigen Hotel wieder, den sie im Fernsehen und in Filmen gesehen hatte.

				 „Ich bin noch nie hier gewesen“, flüsterte sie beeindruckt.

				 „Im Bellagio oder in Las Vegas?“

				 „Sowohl als auch.“

				 „Ich glaube, es wird dir gefallen.“

				 Fasziniert musterte sie die hohe Glasdecke der Eingangshalle. Wo sie auch hinschaute, überall funkelten Glasblumen in allen Regenbogenfarben. Von der Halle aus führte Dev sie durch einen Wintergarten, der für die Feiern des bevorstehenden 4. Juli dekoriert war.

				 „Das gefällt mir“, freute sich Noelle. „Einfach hinreißend.“

				 „Sie wissen, wie man die Menschen beeindruckt“, sagte Dev. „Komm mit.“

				 Sie durchquerten einen Teil des Casinos, in dem meilenweit Spieltische und Spielautomaten aneinandergereiht standen.

				 Noelle war überrascht, was für einen ungeheuren Lärm diese Geräte machten. „Unglaublich viele Menschen spielen hier“, staunte sie. „Woher haben sie bloß das Geld?“ Sie hatte zehn Dollar mitgebracht, aber damit würde sie wohl nicht weit kommen.

				 An der VIP-Rezeption zeigte Dev seine Kreditkarte vor und unterschrieb ein Formular. Während der Mann in Uniform die Zimmerschlüssel heraussuchte, wandte er sich an Noelle.

				 „Diese Karte wollte ich dir eigentlich schon vor der Abreise geben“, sagte er und reichte ihr eine Kreditkarte mit ihrem Namen. „Wenn du nicht gerade ein teures Auto kaufst, wirst du das Limit wohl kaum erreichen.“

				 „Ich brauche die Karte nicht“, sagte sie auf dem Weg zum Lift.

				 „Doch, du brauchst sie. Womit willst du Lebensmittel, Benzin oder andere Dinge für das Haus einkaufen? Wenn du nun ein neues Kleid, Schuhe oder einen kleinen Hund haben möchtest …?“

				 Noelle warf ihm einen kurzen Blick zu. „Im Moment könnte ich auf einen Hund verzichten.“

				 „Ich weiß.“ Er nahm ihre Hand. „Noelle, wir heiraten. Eine Kreditkarte gehört dazu – wie der Ehering.“

				 Sie wusste nicht, ob sie sich je daran gewöhnen würde, sein Geld auszugeben. „Ich glaube nicht, dass mir das gefällt.“

				 „Du hast doch den Vertrag gelesen. Ich habe versprochen, dich zu unterstützen.“

				 „Theorie und Praxis sind zwei Paar Schuhe.“

				Inzwischen waren sie in ihrem Stockwerk angekommen. Noelle hatte nicht auf die Zimmernummer geachtet und wusste nicht, nach welcher Seite sie sich wenden sollte. Glücklicherweise hielt Dev ihre Hand, sodass sie ihm einfach nur über den breiten Flur folgen musste.

				 Ihr Zimmer hatte Doppeltüren. Zuerst gelangten sie in ein Wohnzimmer, das dieselbe Größe wie die ganze obere Etage ihres Elternhauses hatte. Die Einrichtung bestand aus einem runden Tisch, der Platz für sechs Personen bot, einer Bar, zwei Sitzgruppen und einem Fernseher, so groß wie eine Kinoleinwand.

				 „Wir wollen uns alles allein ansehen“, sagte Dev und legte die Schlüssel auf den Marmortisch neben der Tür. „Normalerweise kommt der Manager persönlich und zeigt den Gästen alle Annehmlichkeiten. Aber ich war nicht sicher, ob du das noch verkraften kannst.“

				 Noelle versuchte dankbar zu lächeln, aber sie fühlte sich wie benommen. Wer mietete bloß solche Räume, und was kostete das wohl alles?

				 Dev ging zum Fenster und zog die Vorhänge beiseite. „Komm her und sieh dir das an.“

				 Von ihrem Fenster hatten sie einen Blick auf den See und die Hotels ringsum. „Wir können sogar die Wassershow sehen“, freute sich Dev. „Das wird dir gefallen. Komm mit.“

				 Das Schlafzimmer war wohl das größte, das Noelle je gesehen hatte. In dem Bett hätten leicht fünf Personen schlafen können. Die Fenster reichten vom Boden bis zur Decke, und der Teppich war so weich, dass sie beinahe bis zu den Knöcheln einsanken. Als Noelle die beiden Bordkoffer vor dem Bett stehen sah, war ihr Hals plötzlich wie zugeschnürt.

				 Würden sie in einem Bett schlafen? Wenn sie erst verheiratet waren, konnte sie sich Dev wohl kaum verweigern, oder? Er war ihr Ehemann. Ganz gleich, ob Vernunftehe oder nicht, falls er etwas von ihr erwartete, konnte sie wohl kaum mit gutem Gewissen Nein sagen.

				 Sie konnte ihn natürlich bitten, ihr mehr Zeit zu geben …

				 In diesem Moment trat Dev vor sie und umfasste ihr Gesicht sanft mit beiden Händen. „Was immer du jetzt denkst, hör auf damit. Bitte.“

				 „Woher weißt du …?“

				 „Ich sehe doch diesen panischen Ausdruck in deinen Augen. Noelle, ich meine, was ich sagte. Wir tun dies alles für das Baby. Ich werde nicht versuchen, dich zu verführen. Diese Suite hat noch ein zweites Schlafzimmer, und dort werde ich schlafen.“

				 „Wirklich?“

				 „Sieh mal, keiner von uns beiden war schon einmal verheiratet. Unser Leben verändert sich grundlegend. Deshalb schlage ich vor, dass wir es langsam angehen lassen. In Ordnung?“

				 Noelle nickte.

				 Wieder berührte er ihr Kinn. „Ich habe noch nicht mal mit einer Frau zusammengelebt.“

				 Sehr tröstlich, fand Noelle. „Aber du hast Wochenenden mit ihnen verbracht?“

				 „Ein- oder zweimal.“

				 Sie lächelte. „Du hast aber einen gewissen Ruf.“

				 „Wirklich?“

				 „Demnach verbringst du deine Zeit mit unglaublich attraktiven exotischen Frauen.“

				 „Ich wusste gar nicht, dass ich beobachtet werde.“

				 Als Noelle jetzt seine belustigte Miene sah, spürte sie, wie ihre Angst allmählich wich. Auch wenn es die seltsamste Situation ihres Lebens war, hatte sie zumindest Dev als Begleiter, und das machte alles leichter.

				 „Du kannst noch immer zurück.“

				 Noelle schüttelte den Kopf. „Ich bin bereit.“

				Noelle hatte ihr schlichtes Hochzeitskleid in einem Outletstore gekauft. Das Kleid war weiß, hatte Spaghettiträger und einen asymmetrischen Saum. Es war mehrmals herabgesetzt worden und kostete nur noch die Hälft des ursprünglichen Preises.

				 Während sie sich für die Hochzeitszeremonie ankleidete, dachte sie noch, dass sie sich eigentlich etwas anderes vorgestellt hätte. Aber nachdem sie ihre Locken gebürstet hatte, fand sie sich attraktiv. Sie steckte sich den Verlobungsring auf den rechten Ringfinger und freute sich darauf, ihn nach der Zeremonie an der linken Hand vor dem Ehering zu tragen.

				 Oh, über den Ehering hatten sie noch gar nicht gesprochen …

				 In diesem Moment klopfte Dev an die Tür.

				 „Ich bin bereit.“

				 In seinem schwarzen Maßanzug sah er fantastisch aus. Sehr elegant und seriös.

				 „Du bist wunderschön.“

				 „Danke.“ Hektisch schob sie sich die kleine weiße Abendtasche aus Satin unter den Arm, die sie von Crissy ausgeborgt hatte. „Hast du … an Eheringe gedacht?“

				 Dev klopfte auf seine Jackentasche. „Hier sind sie. Ich habe Platinringe gewählt, passend zu deinem Verlobungsring.“

				 Bevor sie etwas sagen konnte, reichte er ihr einen zauberhaften Strauß aus weißen Rosen und Lilien. „Für die Braut.“

				 Blumen hatte Noelle nicht erwartet. Seltsam, der Brautstrauß rührte sie mehr als die imposante Suite und der kostbare Ring. Tränen traten in ihre Augen. Dev war wirklich sehr einfühlsam.

				 Sie dankte ihm, dann gingen sie zum Aufzug. Wie im Flug schwebten sie abwärts, und plötzlich befanden sie sich in einer kleinen Kapelle.

				 Noelle versprach, Dev zu lieben und zu ehren „bis der Tod euch scheidet“. Vor dem Jawort zögerte sie leicht, wohl wissend, dass sie diesen Schwur brechen würde. Im nächsten Augenblick war die Zeremonie auch schon zu Ende.

				„Geht es dir gut?“, fragte Dev, als er die Tür zu ihrer Suite öffnete.

				 „Ja, alles in Ordnung.“

				 Jetzt war sie verheiratet. Noelle fühlte sich als dieselbe Frau wie vor einer halben Stunde. Außer dem schmalen Platinring neben dem Verlobungsring hatte sich nichts geändert. Müsste sie jetzt nicht ein ganz anderer Mensch sein?

				 „Hast du gestern Abend etwas gegessen?“, fragte Dev.

				 Noelle sah den Mann an, den sie gerade geheiratet hatte. „Wie bitte?“

				 „Wann hast du das letzte Mal etwas gegessen?“

				 Noelle hatte weder essen noch schlafen können. „Am Donnerstag.“

				 „Das kann nicht gesund sein.“

				 Er führte sie zu dem großen Tisch. Erst jetzt sah Noelle all die Schüsseln und die Champagnerflasche in dem Eiskühler.

				 Nachdem Dev die Flasche entkorkt hatte, gab er etwas von dem schäumenden Getränk in zwei Gläser. „Ich weiß, du bist schwanger und erst neunzehn, aber ich denke, zu deiner Hochzeit möchtest du gern mit einem Schluck Champagner anstoßen.“

				 Noelle lächelte ihn an. „Ich bin übrigens schon zwanzig. Letzte Woche hatte ich Geburtstag.“

				 „Entschuldige bitte. Das habe ich ganz vergessen.“

				 Endlich ließ Noelles innere Spannung nach. Sie lachte. „Ich habe nicht erwartet, dass du daran denkst, Dev. Kein Problem.“

				 „Auf deinen Geburtstag. Und auf uns.“

				 Aber die sprudelnden Perlen schmeckten fad. Noelle glaubte nicht, dass es an dem Champagner lag. Im Moment schmeckte ihr wahrscheinlich gar nichts. Sie stellte das Glas ab und versuchte, das Zittern ihres Körpers zu verbergen. Ich bin so müde, dachte sie. Müde, verwirrt und nicht sicher, was er von mir erwartet …

				 Als sie leicht schwankte, ergriff Dev ihren Arm. „Ist dir nicht gut?“

				 „Doch, alles in Ordnung. Ich habe nur schlecht geschlafen.“ Die Erschöpfung spiegelte sich in ihren Augen wider.

				 „Möchtest du dich hinlegen?“

				 „Ich kann doch nicht schlafen.“

				 „Oh. Vielleicht täuschst du dich.“ Dev gab ihr einen leichten Schubs in Richtung ihres Schlafzimmers. „Geh nur.“

				 „Und was wird aus dem Abendessen? Du hast dir so viel Mühe gegeben.“

				 „Keine Sorge.“

				 Einen Moment war sie noch hin und hergerissen, ob sie tun durfte, was sie wollte, oder doch lieber, was sie sollte … Dann stellte sie sich auf die Zehenspitzen und küsste Dev auf die Wange.

				 Die Berührung war nur kurz, aber Dev verspürte auf einmal das Verlangen, den Kuss leidenschaftlich zu erwidern. Wenn er sich selbst gegenüber ehrlich war, wollte er noch viel mehr …

				 Stattdessen stand er nun allein in der Mitte des Hotelzimmers mit einer bereits geöffneten Flasche Champagner und einem romantischen Dinner für zwei.

				 Entschlossen ging er zur Minibar und entnahm ihr alles, was die Aufschrift „Scotch“ trug. Wirklich, eine tolle Hochzeitsnacht, dachte er, als er die erste Flasche öffnete und den Inhalt hinunterkippte.

			

		

	
		
			
				6. KAPITEL

				Auf dem ganzen Weg zu ihren Eltern drehte Noelle nervös an ihren Ringen. Ihr Magen war in Aufruhr wie nie zuvor. Zweifelnd sah sie Dev an. „Meinst du, wir haben es bald geschafft?“

				 „Wenn dieser Besuch hinter uns liegt, wird es einfacher werden“, versuchte Dev sie zu trösten.

				 „Aber ich muss ihnen noch erzählen, dass ich schwanger bin …“

				 „In ein paar Wochen.“

				 „Ich weiß. Am besten versuche ich, nicht daran zu denken.“

				 Inzwischen hatte sie gelernt, lästige Gedanken zu verdrängen und für den Augenblick zu leben. Am Abend nach der Hochzeitszeremonie hatte sie sich in ihrem weißen Kleid auf dem großen Bett ausgestreckt, in dem Glauben, keine Sekunde schlafen zu können.

				 Als sie das erste Mal aufwachte, war es kurz nach Mitternacht gewesen. Sie beschloss zu duschen, kroch wieder ins Bett und schlief tief und fest bis beinahe acht Uhr am nächsten Morgen.

				 In einem der Cafés hatten sie dann später in aller Ruhe ein Frühstück zu sich genommen, bevor sie am Nachmittag wieder nach Hause flogen.

				 Heute wollten sie Noelles Familie die Neuigkeit von ihrer Heirat beichten. Anschließend würde Noelle ein paar Koffer packen und in Devs Haus ziehen.

				 Keine große Sache, wenn sie nicht weiter über die Details nachdachte.

				 Bevor ihr ganz klar war, was sie ihren Eltern sagen sollte, parkte Dev schon vor ihrem Elternhaus. Im Gegensatz zum vergangenen Wochenende herrschte heute vollkommene Stille im Haus. Noelles Schwestern verbrachten den Tag bei ihren Freundinnen. Aber Noelle hatte ihre Eltern angerufen und wusste, dass sie zu Hause waren.

				 Jane freute sich, Dev wiederzusehen, und rief ihren Mann.

				 Bob streckte Dev die Hand entgegen. „Schön, dass Sie mal wieder zu uns kommen.“

				 „Danke, Sir.“

				 Dann blickte Dev Noelle erwartungsvoll an. Sie wusste, nun war sie an der Reihe. Langsam atmete sie tief durch.

				 „Mom, Dad, ich habe letzte Nacht nicht bei Crissy verbracht. Dev und ich sind nach Las Vegas geflogen und haben geheiratet.“

				 Als beide Eltern sie mit offenem Mund anstarrten, fügte sie hinzu: „Es tut mir leid, dass ich gelogen habe.“

				 Dev unterbrach das nachfolgende Schweigen. „Das war meine Idee. Bitte geben Sie Ihrer Tochter keine Schuld. Ich hatte alles getan, sie zu überreden, obwohl sie immer wieder betonte, dass sie Sie nicht enttäuschen wollte. Ich hoffe, Sie haben Verständnis.“

				 Noelle war ihm für seine Unterstützung dankbar. Und er hat nicht einmal gelogen.

				 Ihre Mutter fing sich zuerst. „Verheiratet? Eine meiner Töchter hat geheiratet?“

				 Noelle zeigte ihr den Ring. Ihre Mutter sah ihn an, dann blickte sie zu Dev auf. „Ja, für diesen Ring hätte ich Sie auch geheiratet.“ Jetzt musste sie selbst lachen und zog Noelle in ihre Arme. „Das war dein Wunsch? Bist du glücklich?“

				 In den Armen ihrer Mutter brauchte sie nur zu nicken.

				 Ihr Vater sah Dev ernst an. „Sind Sie sicher? Übernehmen Sie die Verantwortung für meine Tochter?“

				 „Selbstverständlich. Ich weiß, wie sehr Sie Ihre Tochter lieben. Ich würde ihr niemals wehtun wollen. Solange ich lebe, werde ich für sie sorgen.“

				 Noelle fragte sich, ob jemand merkte, dass er nicht von Liebe sprach.

				 „Dann heiße ich Sie in unserer Familie willkommen.“ Bob gab Dev die Hand.

				 „Danke, Sir.“

				 Nachdem Noelle den Verlauf der Zeremonie beschrieben und viele Fragen über das Bellagio beantwortet hatte, beschlossen sie, wieder nach Hause zu fahren. Dev war überrascht, dass Noelle schon einen Teil ihrer Sachen fertig gepackt hatte.

				 Beim Abschied standen Jane die Tränen in den Augen. „Bitte sorgen Sie gut für sie“, sagte sie zu Dev. „Sie ist zwar meine älteste Tochter, aber ich sehe sie immer noch als Baby vor mir. Sie hält sich für stark. In Wirklichkeit ist sie aber sehr verletzbar. Gehen Sie behutsam und sanft mit ihr um. Ich weiß, Sie sind ein guter Mann, aber eine Ehe ist kein Kinderspiel.“

				 Dev berührte ihren Arm. „Ich verspreche es Ihnen.“

				 „Solange ihr euch nur von Herzen liebt, könnt ihr alles gemeinsam schaffen“, sagte Jane. „Das ist mein wichtigster Rat für euch beide: Habt euch lieb.“

				 Dev sagte nichts dazu. Er nickte nur und ging zu seinem Wagen.

				 Er glaubte nicht an Liebe. Inzwischen nicht mehr. Als er noch für Jimmy sorgen musste, hatte er es versucht. Aber seine damalige Freundin hatte sich geweigert, sich auf eine Familie mit diesem schwierigen Teenager einzulassen. Dev wusste nicht, wie er sie halten sollte, und ließ sie gehen. Er war zutiefst verletzt.

				 Seitdem vermied er es, Gefühle einzubringen. Er meinte, recht gut auch ohne auszukommen. Liebe war etwas für die Schwachen. Er war stark. Und daran würde sich nichts ändern.

				Da Dev viel mehr Gepäck tragen konnte als Noelle, schafften sie den Transport der Koffer in zwei Touren.

				 „Ich habe dir doch von den zwei Schlafzimmern hier unten erzählt“, sagte er und führte Noelle in ein geräumiges Schlafzimmer, das ganz in Hellblau und Beige gehalten war. Gegenüber dem großen Bett an der Wand stand ein riesiger Schrank. Vor das Fenster hatte er einen breiten Schreibtisch stellen lassen.

				 „Ich dachte, du würdest beim Studieren gern aus dem Fenster sehen“, sagte er.

				 Das hatte er für sie getan? „Vielen Dank. Das war sehr aufmerksam.“ Noelle blickte in den wunderschönen Garten. Sie sah auf Blumenrabatten, einen Baum und den Swimmingpool.

				 Der begehbare Kleiderschrank war nicht weniger faszinierend mit seinen Schuhborden, Fächern für Wäsche und Taschen, mit den Schubladen und viel Platz zum Aufhängen ihrer Kleidung.

				 Im Badezimmer war sie wieder einmal von der großzügigen Einrichtung mit zwei Waschbecken und dem enormen Stauplatz überrascht. Die zweite Tür führte in ein weiteres Schlafzimmer, das ebenfalls mit einem Doppelbett und schlichteren Möbeln ausgestattet war.

				 „Wahrscheinlich möchtest du aus diesem Raum das Kinderzimmer machen. Ich gebe dir die Adresse meiner Dekorateurin. Alle Informationen liegen in meinem Arbeitszimmer. Wenn du die Veränderungen lieber selbst planen willst, habe ich einen Hausmeister, der die Möbel umstellt, Gardinen aufhängt und was immer erforderlich ist.“

				 Mit diesen Worten verließ er sie. Offensichtlich wollte er ihr die Sachen jetzt gleich geben.

				 Einen Moment zögerte Noelle. Ein Kinderzimmer, dachte sie und versuchte sich darin eine Wiege und einen Wickeltisch vorzustellen, aber die ganze Situation war für sie noch immer unwirklich.

				 Neben der versprochenen Telefonliste reichte Dev ihr eine Ledermappe, in der sich Scheckbuch, Kreditkarte, extra Schlüssel für seinen Wagen, Hausschlüssel und Alarm-Code befanden. „Alles ist genau gekennzeichnet.“

				 „Du bist wirklich ein lieber Mensch.“ Noelle lachte. „Warum bist du eigentlich nicht verheiratet?“

				 Dev verzog belustigt seinen Mund. „Bin ich doch, Mrs. Hunter. Schon wieder vergessen?“

				 Noelle blickte auf ihren Ring. Mrs. Hunter. War sie das? „Irgendwie, ja.“

				 Dev legte ihr eine Hand auf die Schulter. „Du wirst dich schon daran gewöhnen.“

				 Sie nickte, wollte etwas sagen, dachte jedoch im selben Moment, dass sie sich viel lieber in seine Arme kuscheln würde, um sein Herz klopfen zu hören und vielleicht …

				 Was denn? Was wollte sie? Sie schluckte, als die Wahrheit ihr Herz schneller schlagen ließ.

				 Sie wollte, dass er sie küsste.

				 Dieser Gedanke kam völlig unerwartet. Erschrocken trat sie einen Schritt zurück. Küsse? In ihrer Beziehung gab es keine Küsse. Höchstens freundschaftliche Küsse auf die Wange. Aber nicht auf den Mund, kein erregendes Spiel der Zungen, keine Hingabe …

				 „Geht es dir gut?“, fragte Dev.

				 „Ja. Bestens.“ Ihre Stimme quietschte leicht. „Ich danke dir für alles.“ Lächelnd deutete sie auf die Ledermappe. „Ich werde versuchen, beim Einkaufen nicht maßlos zu werden.“

				 „Kein Problem für mich.“ Er zögerte, ehe er fortfuhr. „Da gibt es noch etwas, was ich dir zeigen möchte. Unter den gegebenen Umständen …“ Dev suchte nach passenden Worten, was ungewöhnlich für ihn war. „Jimmy lebte hier im Anbau, in unserem alten Badehaus. Daraus mache ich ein Spielzimmer, aber bevor die Arbeiter kommen, dachte ich, du möchtest dich vielleicht umsehen, ob du an irgendetwas Interesse hast und für dich oder Jimmys Baby aufheben möchtest. Ich habe mir auch schon ein paar Sachen ausgesucht.“

				 Jimmy. Seit Tagen hatte sie nicht mehr an ihn gedacht. Seinetwegen hatte sich ihr Leben so vollkommen verändert, und doch war er ganz aus ihren Gedanken verschwunden …

				Wenig später kehrten sie ins Haupthaus zurück.

				 „Ich dachte, wir lassen uns heute Abend das Abendessen kommen“, sagte Dev. „Dann hast du Zeit, dich hier einzurichten.“

				 Noelle nickte. „Ich gehe morgen zum Supermarkt und koche für unser Abendessen. Irgendwelche Wünsche?“

				 „Du musst nicht kochen …“

				 „Ich koche aber gern.“ Sie legte die Sachen, die sie aus Jimmys Zimmer ausgewählt hatte, auf den Küchentresen. „Ich bin keine Dreisterne-Köchin, aber was ich koche, ist genießbar.“

				 „Dann wählst du das Gericht aus. Ich habe so lange keine Hausmannskost mehr genossen, dass ich bestimmt nicht wählerisch sein werde.“

				 Interessant, dachte Noelle. Diese exotischen tollen Frauen kochen also nicht selbst. Vermutlich haben sie andere Talente.

				 „Wann kommst du abends nach Hause?“

				 „So gegen sechs.“

				 „Dann essen wir um halb sieben.“

				 Seltsam, dieses sehr familiäre Gespräch mit dem Mann, der bis vor Kurzem ihr Boss war.

				 „Ich lasse dich jetzt allein, damit du auspacken kannst“, sagte er. „Ruf mich, falls du Hilfe brauchst.“

				 Dev verschwand wieder in seinem Arbeitszimmer. Sicher fand er die Situation genauso seltsam wie sie. Sie waren beide so höflich miteinander. Würde es irgendwann einfacher für sie werden?

				Noelle hatte sich für Hackbraten und Kartoffelpüree entschieden, ein Gericht, das laut ihrer Mutter alle Männer besonders liebten. Sie hatte schon früh mit dem Kartoffelschälen begonnen und den Rest des Vormittags damit verbracht, Devs Nachbarschaft kennenzulernen. Außerdem wollte sie wissen, wo die nächste Reinigung und Apotheke lagen. Danach war sie vollkommen auf sich allein gestellt.

				 Es war völlig ungewohnt für sie, ein ganzes Haus für sich allein zu haben. In ihrem Elternhaus war immer jemand in der Nähe.

				 Sie wartete auf Dev mit einer Ungeduld, die wahrscheinlich darauf zurückzuführen war, dass sie jemanden zum Reden brauchte. Aber als er hereinkam, wusste sie gar nicht, was sie sagen sollte.

				 Ihre Eltern waren normalerweise gemeinsam nach Hause gekommen. Kamen sie einmal getrennt, umarmte und küsste ihre Mutter ihren Vater. Aber das erschien Noelle in ihrem Fall unpassend. Dev anzulächeln und zu fragen, wie sein Tag verlaufen sei, kam ihr auch merkwürdig vor – wie in einem Theaterstück.

				 „Das Essen ist in zehn Minuten fertig“, sagte sie. „Ziehst du zu Hause normalerweise etwas Bequemeres an?“

				 „Ich ziehe mich später um.“ Dev stellte seine Aktentasche auf den Fußboden. „Hast du dich schon ein bisschen eingelebt?“

				 Noelle nickte. Er sieht gut aus, dachte sie, als er sein Jackett ablegte und die Ärmel seines Hemdes aufkrempelte. Müde wirkte er, aber sehr attraktiv.

				 „Die meisten lebensnotwendigen Dinge habe ich gefunden.“

				 „Und wie fühlst du dich?“

				 Wie sollte sie sich fühlen? „Oh, du meinst, wegen des Babys?“ Sie legte eine Hand auf ihren Bauch. „Ehrlich gesagt spüre ich gar nichts. Ich weiß nicht, wann man die ersten Symptome bemerken sollte. Meine Mutter kann ich danach schon gar nicht fragen. Aber ich habe einen Termin beim Arzt abgemacht.“

				 „Gut. Wann? Ich begleite dich. Ich möchte bei allem für dich dabei sein.“

				 Seine Worte taten ihr gut. „Das wäre schön. Ich gebe zu, ich hatte Angst – weil es das erste Mal für mich ist.“

				 „Für mich auch.“

				 Während des Essens erzählte Dev ihr von den Ereignissen des Tages. Als er fertig war, sagte sie: „Ich habe mich für den Sommerkurs angemeldet. Mathematik gehört zwar nicht zu meinen Stärken, aber das Fach ist nun einmal Pflicht. Also habe ich beschlossen, Mathe so schnell wie möglich hinter mich zu bringen in einem schrecklichen Crashkurs von sechs Wochen. Drei Stunden am Tag, vier Tage in der Woche. Und am Montag fange ich gleich an.“

				 „Ausgezeichnet.“ Dev nahm sich noch mehr vom Hackbraten. „Ich bin total begeistert von deiner Kochkunst, Noelle. Wenn du aber zum Kochen keine Zeit hast, sobald du in der Schule bist, mach dir keine Sorgen. Deine Ausbildung sollte an erster Stelle stehen.“

				 „Und das Baby.“

				 „Das Baby kommt doch erst im nächsten Jahr.“

				 Noelle nickte. „Ich glaube Anfang März.“

				 „Du kannst also dieses Herbstsemester besuchen, das Frühjahrssemester lässt du aus, und deinen Abschluss machst du dann im darauffolgenden Januar.“

				 So weit hatte Noelle noch nicht gedacht. „Toll. Das Baby wäre dann etwa sechs Monate alt, wenn ich wieder aufs College ginge. Unsere kirchliche Kindertagesstätte hat einen hervorragenden Ruf. Außerdem wird meine Mutter glücklich sein, ihr erstes Enkelkind zu sehen, sooft sie möchte.“

				 Das Thema war doch ziemlich anstrengend. „Da ich gerade von meiner Mutter spreche: Sie will noch immer ein großes Fest geben, aber dafür braucht sie Zeit. Vorher möchte sie für uns wenigstens eine kleine Party veranstalten. Wahrscheinlich nur für meine Freundinnen, falls du nichts dagegen hast.“

				 „Finde ich gut. Da wünsche ich dir viel Spaß.“

				 Typisch Mann, dachte Noelle lächelnd. „Aber wir brauchen eine Wunschliste. Die Leute wollen uns Geschenke machen. In der Küche ist alles Notwendige vorhanden. Es gibt allerdings nur ein Tafelgeschirr. Vielleicht könnten wir uns ein Service für besondere Gelegenheiten wünschen?“

				 „Das interessiert mich nicht sonderlich. Bitte such nach deinem Geschmack aus, was du haben möchtest. Dann kannst du es auch mitnehmen, wenn dies alles vorbei ist.“

				 Mit „dies“ meinte er ihre Ehe. „Das interessiert dich nicht?“ Noelle war überrascht, wie enttäuscht sie darüber war.

				 „Du hast doch sicher Freude daran, Wäsche und Geschirr auszusuchen, oder?“

				 Nicht allein, dachte Noelle niedergeschlagen. Vielleicht halfen ihr ja Rachel oder Crissy. Was natürlich etwas ganz anderes war, als in Devs Begleitung einkaufen zu gehen. Schließlich wollte er auch von den Tellern essen.

				 „Ich wollte dich noch etwas fragen“, begann Dev und sah sie an. „Eigentlich hätte ich es schon früher ansprechen sollen. Möchtest du dich mal mit einem Trauerpsychologen über Jimmy unterhalten?“

				 Er wollte kein Geschirr auswählen, bot ihr aber eine Therapie an. „Es geht mir doch gut“, antwortete sie. „Ich weiß, Jimmy und ich waren eine Zeit lang zusammen. Er sprach vom Heiraten, aber …“ Noelle räusperte sich. „Ich glaube nicht, dass es wirkliche Liebe war.“

				 Dev richtete sich starr in seinem Stuhl auf. „Wir müssen nicht darüber sprechen“, wehrte er schroff ab.

				 Offenbar war ihm das Gespräch peinlich. Warum? Weil sie die Beziehung mit seinem Bruder realistisch sah? Wäre es ihm lieber, wenn sie total verliebt ineinander gewesen wären? Oder missbilligte er, dass sie sich einem Mann hingegeben hatte, den sie nicht wirklich liebte?

				 „Das Essen war köstlich.“ Dev trug seinen Teller zum Tresen. „Ich habe mir Arbeit mit nach Hause gebracht. Bitte entschuldige mich.“

				 Heute Abend würde Noelle ihn also kaum wiedersehen. Wir werden getrennte Wege gehen, schloss sie daraus. Sie fühlte sich unbeschreiblich einsam, verloren in diesem wunderschönen großen Haus, an der Seite eines Mannes, der nicht viel mit ihr zu tun haben wollte.

				 Einsam und verloren – was konnte sie dagegen tun?

			

		

	
		
			
				7. KAPITEL

				Am nächsten Abend kam Dev beinahe zwei Stunden früher nach Hause. Laute Musik dröhnte durch das Haus. Noelle lag ausgestreckt auf dem Sofa im Wohnzimmer und blätterte in einem dicken Lehrbuch.

				 Statt der konservativen Kleidung vom Abend zuvor trug seine Frau – seit knapp einer Woche Mrs. Hunter – Shorts und ein Top. Sie war barfuß, hatte das Haar hinten zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden und kaute Kaugummi. Plötzlich wurde ihm bewusst, wie hinreißend und begehrenswert sie war – eine echte Traumfrau. Aber er durfte nicht von ihr träumen.

				 Er zwang sich, seine erotischen Träume zu verdrängen. Ihre Beziehung war eine aus Vernunftgründen geschlossene Ehe, die nur auf dem Papier bestand, basta. Außerdem hatte er sich gestern Abend abscheulich benommen. Er hatte nur herausfinden wollen, ob sie noch um Jimmy trauerte oder nicht. Zu wissen, dass sie der Verlust nicht allzu sehr erschütterte, machte sie irgendwie erreichbarer für ihn. Verdammte Heuchelei. Vielleicht war er ja derjenige, der eine Psychotherapie brauchte.

				 Entschlossen stellte er den CD-Player leiser. Noelle zuckte zusammen und sprang auf. Das Lehrbuch fiel auf den Boden.

				 „Dev!“, rief sie. „Du kommst aber früh.“ Verlegen fuhr sie sich durchs Haar und zupfte an ihrem Top herum. „Ich bin noch gar nicht fertig.“

				 „Du wohnst hier“, erinnerte Dev sie. „Da gibt es keine Zwänge.“

				 Sie verschränkte die Arme vor der Brust. „Ich wollte mich doch noch umziehen.“

				 „Für mich brauchst du das nicht zu tun. Ich finde, so siehst du wunderschön aus.“

				 Noelles Versuch zu lächeln misslang. Sie streifte das Band aus ihrem Haar und ließ die Locken weich über ihre Schultern fallen.

				 Was für ein aufreizender Anblick, dachte Dev. Trotz der kühlenden Klimaanlage war ihm auf einmal heiß. Er hatte das Gefühl, seinen Kragenknopf aufreißen und die Krawatte ablegen zu müssen.

				 Stattdessen ging er zu dem großen Paket, das er an der Tür zum Wohnzimmer abgestellt hatte, und hob es auf. „Ich habe dir etwas mitgebracht, Noelle.“

				 „Mir? Wirklich?“ Ein Lächeln umspielte ihren Mund.

				 „Es tat mir so leid, dass ich deinen Geburtstag vergessen habe“, erklärte Dev. Er wollte sich für sein Verhalten am Abend zuvor entschuldigen, überlegte es sich dann aber doch anders. Vielleicht war es besser, heute nicht noch einmal alles wieder aufzuwärmen.

				 „Du brauchst mir doch nichts zu schenken“, sagte Noelle höflich, obgleich sie beinahe vor Neugier zitterte.

				 „Du kannst dich aber nicht gut verstellen“, lachte Dev. „Ich sehe dir doch an, dass du das Päckchen am liebsten sofort aufreißen möchtest.“

				 „Ich liebe Überraschungen. Am Weihnachtsmorgen war ich früher immer als Erste auf den Beinen.“

				 „Und warum wartest du jetzt so lange?“

				 Noelle ließ sich vor dem Sofatisch auf die Knie nieder und zupfte an der Verpackung. In null Komma nichts hatte sie das Paket ausgepackt und blickte staunend auf den silbernen Laptop, den Dev für sie gekauft hatte.

				 Dev hockte auf der Kante des weichen Sessels. „Er ist schön leicht und arbeitet drahtlos. Du kannst ihn mit in den Unterricht nehmen und überall online gehen, wo du bist. Sogar draußen am Pool.“

				 Noelle öffnete den Laptop und fuhr sanft mit den Fingern über die Tasten. „Wie schön. Schließlich will ich ja auch allen möglichen Leuten vom Pool aus E-Mails schicken.“ Sie sah Dev an. „Das ist wirklich sehr lieb von dir, Dev. Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll.“

				 Er zuckte die Schultern. „Weil ich dachte, dass du noch keinen hast.“

				 „Stimmt. Einfach toll. Ich danke dir.“

				 „Okay. Dann können wir später vielleicht online gehen und eine Wunschliste für die Hochzeitsgeschenke aufstellen.“

				 Noelle sagte nichts, öffnete nur die Lippen.

				 „Ich weiß, du warst gestern enttäuscht“, gab Dev verlegen zu. „An Feste und Braut-Partys hatte ich noch gar nicht gedacht. Ich hätte nicht alles dir überlassen sollen.“

				 Sie lächelte glücklich. Auf den Knien wandte sie sich zu ihm um und rutschte die wenigen Zentimeter über den Teppich zu seinem Sessel. Dann beugte sie sich vor und küsste Dev.

				 „Danke“, sagte sie noch einmal. „Falls es in letzter Zeit noch niemand gesagt hat: Du bist wirklich ein lieber Mensch.“

				 Dev spürte noch einen Moment den sanften Druck ihrer Lippen. In seinem Innern brannte heißes Verlangen. Unwillkürlich lehnte er sich zurück, um seine Fassung wiederzugewinnen.

				 Noelle stand auf und trat einen Schritt zurück. „Oh, entschuldige. Ich wollte dir nur danken. Ich meinte gar nichts mit dem …“

				 „Entschuldige dich nicht“, sagte er sanft. „Wir sind verheiratet. Küssen ist erlaubt.“

				 „Aber du hast gesagt, das kommt für uns nicht infrage. Es ist nicht vereinbart.“

				 Sex. Noelle sprach von Sex. Etwas, was Dev in den nächsten zwei langen Jahren vermissen würde.

				 „Ich sagte, ich wollte nicht, dass du dich verpflichtet fühlst“, erinnerte er Noelle. „Wir leben im selben Haus, begegnen uns ständig. Wir müssen uns an Zärtlichkeiten gewöhnen. In den Augen unserer Mitmenschen sind wir Jungvermählte. Wir müssen den Schein wahren.“

				 „Demnach siehst du meinen Dankeschönkuss als Probekuss an?“

				 Etwas in ihrer Stimme ließ ihn aufhorchen. Machte sie sich lustig über ihn? „Wenn du das so sehen willst?“

				 Noelle seufzte.

				 „Wir haben sehr komplizierte Regeln aufgestellt. Vielleicht sollten wir sie aufschreiben. Das würde mir die Sache sehr erleichtern.“

				 Ihre Augen blitzten auf. „Schauen wir mal, was sich machen lässt.“

				 Es war ihm so wichtig, alles richtig zu machen. Deshalb ging er zu Noelle, legte ihr eine Hand auf die Schulter, beugte sich zu ihr hinunter und küsste sie leicht auf den Mund. „Herzlichen Glückwunsch nachträglich zum Geburtstag.“

				 Aus der Nähe leuchteten ihre Augen in den verschiedensten Blautönen. Ihre Wimpern waren unglaublich lang und dunkel, und neben ihrem linken Mundwinkel entdeckte Dev ein kleines Muttermal.

				 Er hörte, wie sie tief einatmete, und spürte die Anspannung ihres Körpers. Kein Zweifel, sie begehrte ihn. Und vor allem weckte sie sein Verlangen.

				 Da Noelles Liebe zu Jimmy nicht allzu groß gewesen war, war sie vielleicht offen für eine Beziehung mit einem anderen Mann – mit ihm …?

				 Na toll. Das hat mir gerade noch gefehlt – eine neue Katastrophe in meinem Leben, dachte er verzweifelt. Sich auf Noelle einzulassen war in jeder Hinsicht verkehrt. Nur eins zählte: Sie trug das Kind seines Bruders aus und war mit ihm zusammen gewesen, bevor er starb. Und Dev war schuld, dass Jimmy nicht mehr lebte.

				 „Danke für dieses wundervolle Geschenk“, sagte Noelle, als Dev die Hand sinken ließ. „Ich habe Erdnussplätzchen gebacken. Magst du welche?“

				 „Toll. Das sind meine Lieblingsplätzchen.“

				 Noelle lachte. „Meine auch.“

				„Was für ein tolles Haus“, staunte Lily am Samstagmorgen, als Noelle sie durch das Haus führte. „Ich bin richtig neidisch.“

				 „Bist du nicht“, sagte Noelle zu ihrer Schwester. „Ich kann mir nicht vorstellen, dass du bereit wärst, dich auf Jahre zu binden und irgendwo niederzulassen.“

				 Als Lily angerufen und gefragt hatte, ob sie Noelle besuchen dürfe, war Noelle zunächst hin und hergerissen gewesen. Sie freute sich, ein Familienmitglied zu empfangen, fürchtete aber, dem Stress nicht gewachsen zu sein.

				 Hausbesuche ihrer Familie bedeuteten auch, dass Noelle darauf achten musste, keine persönlichen Dinge in ihrem Schlafzimmer zu lassen, und sie stattdessen in Devs Zimmer unterzubringen. Das bringt nur Komplikationen mit sich, dachte sie, während sie Lily in den Garten an den Pool führte, wo sie ein paar Snacks genießen wollten.

				 „Ich könnte mich an diesen Lebensstil gewöhnen, wenn ich dafür nicht extra heiraten müsste“, meinte Lily und nahm einen Schluck von ihrem Sodawasser.

				 „Dafür brauchst du einen guten Job. Zum Glück gehst du ja aufs College. Übrigens, ich beginne meinen Sommerkurs am Montag. Mathematik.“

				 „Super. Aber solltest du nicht auf Hochzeitsreise sein?“

				 Noelle überlegte kurz. „Die Hochzeit kam ein bisschen spontan“, sagte sie so unbeteiligt wie möglich. „Wir konnten gar nicht rechtzeitig planen. Außerdem hat Dev gerade sehr viel in der Firma zu tun.“

				 „Das ist schade.“ Lily sah Noelle an. „Aber jetzt erzähl mir endlich alles.“

				 „Worüber …?“

				 „Du weißt schon.“ Lily senkte die Stimme. „Sex. Mom hat uns ja einiges erzählt, aber ich will Einzelheiten hören. Ist es abschreckend? Wundervoll? Wie in den Romanen? Siehst du Sterne, oder fühlst du dich wie auf Wolken?“

				 Noelle errötete. „Darüber rede ich nicht mit dir. Das finde ich unpassend.“

				 „Ich bin achtzehn und deine Schwester. Komm schon. Du willst doch sicher nicht, dass ich experimentiere, bis ich es selbst herausgefunden habe, oder?“

				 „Du willst mich erpressen. Vergiss es. Das ist zu privat.“

				 So privat war es nun auch wieder nicht. Noelle hatte nur nichts zu sagen. Ihre einzige Nacht mit Jimmy bestand aus nebelhaften Erinnerungen an Schmerz und Peinlichkeit. In den wenigen Stunden hatte Jimmy sie mehrmals genommen, doch bevor sie merkte, was er tat, oder was von ihr erwartet wurde, war schon alles vorbei. Sie wusste gar nicht, warum manche Menschen so viel Wert darauf legten …

				 Dev stand im Wohnzimmer, die Terrassentür war weit geöffnet. Er hatte hinausgehen und seine neue Schwägerin begrüßen wollen. Bei dem aktuellen Thema jedoch hielt er es für klüger, sich einen Moment zurückzuhalten.

				 „Erzähl mir wenigstens, ob es beim ersten Mal wehtut“, drängte Lily.

				 „Etwas“, gab Noelle zu. „Es war ein bisschen unangenehm. Aber Dev war sehr behutsam und … hat mich sogar zum Lachen gebracht. Er war wundervoll.“

				 Dev trat ins Haus zurück und schloss leise die Terrassentür. Mit Jimmy als typischem Zwanzigjährigen war das erste Mal für Noelle verständlicherweise kein Erlebnis, an das sie sich gern erinnerte. Er selbst wäre in Jimmys Alter auch nicht gerade ein toller Liebhaber gewesen. Am liebsten hätte er sich jetzt bei Noelle für jene Nacht mit Jimmy entschuldigt, obwohl er dafür nun ganz bestimmt nicht verantwortlich war.

				 Nachdem Lily gegangen war, ging Dev zu Noelle in die Küche. „War es schön mit deiner Schwester?“, fragte er. „Ich wollte zu euch in den Garten kommen, aber ich hörte, worüber ihr euch unterhalten habt.“

				 Noelle spürte, wie ihre Wangen sich röteten. „Ach, das meinst du.“

				 „Danke für dein Kompliment.“

				 Ein leichtes Lächeln umspielte ihren Mund. „Irgendetwas musste ich ja sagen. Ich durfte doch nicht zugeben, dass ich mit Jimmy geschlafen hatte.“

				 „Oder dass es nicht so toll mit ihm war.“

				 Noelle sah ihn an. „Woher weißt du das?“ Sie klang geschockt. „Hat er etwa gesagt, dass ich nicht gut im Bett sei?“

				 „Kein Wort.“ Dev lehnte sich gegen den Tresen. „Die wenigsten Männer sind in ihrer Jugend gut im Bett. Sie lassen sich keine Zeit, sondern sind in dem Alter nur an ihrem eigenen Vergnügen interessiert.“

				 „Du eingeschlossen?“

				 „Ich war nicht immer so sanft.“

				 Noelle musste lachen. „Danke jedenfalls, dass du es mir gesagt hast. Ich war damals nicht sicher, was ich davon halten sollte. Es war so …“

				 „Schnell?“, fragte Dev.

				 „Das auch. Und es tat weh. Ich war verwirrt und traute mich nicht, ihn zu fragen.“

				 „Nächstes Mal wird es besser. Im Laufe der Zeit werden die Männer geschickter.“

				 „Was willst du damit sagen?“

				 Dev war nicht sicher, ob er sich mit Noelle auf dieses Thema einlassen wollte. Er fürchtete, wenn er jetzt so ganz unverbindlich über Sex redete, könnte es passieren, dass ihn ein unkontrolliertes Verlangen überfiel.

				 Leider spielte ihm sein Körper trotzdem einen Streich. „Das Ganze dauert länger.“

				 „Und das soll gut sein?“ Noelle zog eine Grimasse. „Ich möchte nichts Schlechtes über Jimmy sagen, aber die Nacht mit ihm war nicht gerade berauschend. Ich würde es nie wieder tun, es sei denn, es wäre anders …“

				 Devs Verlangen, ihr die verschiedenen Möglichkeiten zu beweisen, wuchs ins Unermessliche.

				 Hastig verließ er die Küche.

				Im Handarbeitsunterricht musste Noelle ihren Freundinnen genau über ihr neues Leben berichten.

				 „Du bist jetzt verheiratet“, stellte Crissy fest und lächelte. „Wie läuft es denn, Noelle? Geht es dir gut? Hast du denn nichts Besonderes zu berichten?“

				 „Es ist schon eine vollkommen neue Situation. Dev ist wirklich lieb, aber wir kennen uns noch zu wenig. Ich weiß nie, was er von mir erwartet. Ja, ich weiß ja auch nicht, was ich von ihm erwarte. Bis jetzt gehen wir sehr höflich miteinander um.“

				 „Gute Manieren sind immer von Vorteil“, meinte Crissy.

				 „Ich mag Dev wirklich“, gab Noelle zu. „Unsere außergewöhnliche Situation hätte auch zu einem Albtraum werden können. Aber er passt sich mir an, um mir die Sache zu erleichtern. Ich dachte …“ Noelle lächelte. „Ich dachte, wir hätten nichts Gemeinsames, fürchtete mich vor den Abenden, weil ich nicht wusste, worüber wir uns unterhalten sollten. Aber es ist überhaupt nicht schwierig. Wir lieben dieselben Filme, er mag Erdnussplätzchen, und die mag ich auch am liebsten.“

				 Er wäre sogar bereit, mit mir über Sex zu reden, setzte sie im Stillen hinzu. Das wollte sie ihren Freundinnen aber lieber nicht erzählen.

				 „Oh“, stöhnte Rachel auf und warf Crissy einen wissenden Blick zu. „Habe ich es nicht kommen sehen? Dich scheint es ja richtig erwischt zu haben.“

				 „Wie bitte? Nein. Ich weiß nur zu schätzen, wie fair er sich verhält.“

				 „So fängt es immer an“, lachte Crissy.

				 Noelle weigerte sich zu glauben, dass ihre Freundinnen recht hatten. Sie mochte Dev – unter diesen Umständen würde das jede Frau tun. Aber das bedeutete gar nichts. „Ihr liegt völlig falsch“, wehrte sie ab. „Andererseits sind wir verheiratet. Warum sollte ich ihn nicht gern haben?“

				 „Nur, wenn er dich auch gern hat“, sagte Crissy. „Ihr lebt nach recht seltsamen Regeln. Wenn einer von euch diese Regeln bricht, gibt es Liebeskummer. Das würde mir schrecklich leidtun.“

				 „Ich mag ihn, aber mögen ist nicht dasselbe wie lieben.“

				 „Die Liebe geht verschlungene Pfade“, sagte Rachel. „Also, falls du die Absicht hast, eure Regel zu durchbrechen, dass ihr keinen Sex miteinander haben wollt, würde uns das schon interessieren.“

				 Verflixt, dachte Noelle ärgerlich. Ich werde schon wieder rot. „Da wir gerade darüber sprechen, ich hatte schon daran gedacht, mit Dev vielleicht …“

				 Rachel beugte sich vor. „… eine tolle Nummer abzuziehen?“

				 Noelle stöhnte auf. „Sprich nicht so. Mit Jimmy hatte ich ja nur diese eine Nacht, und, ehrlich gesagt, so toll war das nicht mit ihm.“

				 „Du bist ja nun verheiratet“, sagte Crissy. „Selbstverständlich darfst du Sex mit deinem Ehemann haben. Aber sieh dich vor. Du magst ihn gern. Wenn er dich im Bett verführt, hast du keine Chance.“

				 „Das glaube ich nicht“, sagte Noelle. „Es ist doch nur eine rein körperliche Angelegenheit.“

				 „Die aber viel mehr sein kann“, räumte Rachel ein. „Möglicherweise ein Ausdruck der Liebe, die dich ganz und gar gefangen hält. Crissy hat vollkommen recht. Sieh dich vor, Noelle.“

				 „Ich bin doch schon schwanger“, lachte Noelle. „Was kann mir denn noch Schlimmeres passieren?“

			

		

	
		
			
				8. KAPITEL

				Das Wartezimmer war hell und freundlich und mit wunderschönen Farbdrucken dekoriert, auf denen Mütter mit ihren Babys oder lachende Kleinkinder mit ihren Luftballons und Kätzchen abgebildet waren. Im Hintergrund lief leise Musik.

				 „Kannst du nicht still sitzen?“, fragte Dev, während er die Elternzeitschriften durchblätterte.

				 „Ich bin entsetzlich nervös“, klagte Noelle. „Es will mir einfach nicht in den Kopf, dass ich schwanger bin. Außerdem habe ich Angst. Hoffentlich ist mit dem Baby alles in Ordnung. Dabei weiß ich genau, dass Millionen von Frauen so etwas schon vor mir durchgemacht haben. Warum also die ganze Aufregung?“

				 Dev nahm Noelles Hand. „Ich verstehe, dass du Angst hast. Alles ist ganz neu für dich. Aber vergiss nicht: Du bist nicht allein. Ja, Millionen Paare haben das überstanden, deine Eltern eingeschlossen.“

				 „Du hast ja recht. Wenn ich meine Mutter irgendwann einweihe, wird sie mir liebend gern Ratschläge geben. Sie hat vier Babys in sechs Jahren bekommen.“ Noelle sah Dev nachdenklich an. „Du sprichst nie von deinen Eltern.“

				 „Über sie gibt es auch nicht viel zu sagen. Meine Mutter starb, als ich sechzehn war. An einem nicht erkannten Herzfehler.“ Er zögerte. „Mein Vater hat nie Verantwortungsgefühl gehabt. Nach ihrem Tod blieb er noch sechs Wochen bei uns, dann machte er sich aus dem Staub. Ich weiß nicht, warum, aber wenn ich es mir heute überlege, litt er wahrscheinlich unter Schuldgefühlen.“

				 „Schuldgefühle?“

				„Ja. Wegen seines Verhaltens meiner Mutter gegenüber. Ich kenne niemanden, der seinen Partner so geliebt hat wie sie. Sie lebte ausschließlich für ihn. Natürlich hat sie Jimmy und mich gut behandelt, aber ihr Herz gehörte meinem Vater. Sobald er nach Hause kam, war sie vollkommen verändert. Ihr Lächeln war strahlender, ihr Lachen fröhlicher. Aber er blieb oft lange weg, bei Freunden und Bekannten. Dann schlich sie herum wie ein Schatten oder wie ein Geist.“

				 „Glaubst du, er hatte Affären?“

				 „Das kann ich nicht sagen. Er stritt es ab, wenn ich ihn fragte, aber ich war nie sicher, ob ich ihm glauben konnte. Als meine Mutter starb, gab ich ihm die Schuld an ihrem Tod. Ich sagte, ich würde ihm nie verzeihen.“

				 „Ich denke, sie hätte einen Herzfehler gehabt?“

				 „Ja, schon. Aber ich glaube, sie wollte sterben. Ihr Leben lang hatte sie jemanden geliebt, der ihre Liebe nicht erwiderte.“

				 Noelle kannte Dev eigentlich als vernünftigen und praktisch denkenden Menschen. Dass er glaubte, seine Mutter sei an gebrochenem Herzen gestorben, erstaunte sie.

				 Sicherlich hatte ihn der Verlust beider Eltern innerhalb weniger Wochen sehr getroffen. Wie konnte ein Vater es nur übers Herz bringen, seine Söhne im Stich zu lassen?

				 „Kurze Zeit später zog mein Großvater in unser Haus“, fuhr Dev fort. „Er ging schon auf die siebzig zu, was ihn jedoch nicht davon abhielt, all die Dinge mit uns zu unternehmen, die eigentlich Aufgaben unseres Vaters gewesen wären: Ball spielen, Begleitung zu Sportveranstaltungen in der Schule und so weiter. Mein Großvater hatte immer Zeit für mich.“

				 „Er hat dich geliebt.“

				 „Er war ein guter Mensch.“

				 Wie du, dachte Noelle. Sie konnte sicher sein, dass Dev immer für sie beide da sein würde.

				Nicht einmal vor fast zwanzig Jahren, als Dev sich mit elf Jahren den Arm gebrochen hatte und schreckliche Schmerzen erleiden musste, war er einer Ohnmacht so nahe gewesen wie jetzt, als er an Noelles Seite das Wartezimmer der Frauenärztin verließ.

				 Bepackt mit Broschüren, Büchern, Listen und Informationen über Vitamine eilten sie über den Flur.

				 „Ich kenne jetzt den Geburtstermin“, sagte Noelle, als sie über den Flur gingen. „Die Ärztin meinte, es sei alles in Ordnung. Du glaubst gar nicht, wie erleichtert ich bin. Bald können wir auch seinen Herzschlag hören. Aufregend, nicht?“

				 „Ja. Sehr.“

				 Dev konzentrierte sich darauf, regelmäßig zu atmen. Nur jetzt nicht ohnmächtig werden.

				 „Ich werde meine Ernährung umstellen müssen“, fuhr Noelle fort. „Außerdem muss ich Gymnastik machen. Und vielleicht Yoga zur Entspannung? Was meinst du?“

				 „Warum nicht? Ein Versuch kann nie schaden.“

				 Trotz der Hitze draußen konnte Dev es kaum erwarten, von hier wegzukommen. Sie mussten nur noch an der Rezeption vorbei.

				 „Dev?“

				 „Ja?“

				 „Hast du auch so große Angst?“

				 Er sah Noelles verängstigten Blick. Ihr Mund zitterte. Sie schien am liebsten weglaufen zu wollen.

				 „Waren es zu viele Informationen auf einmal? Irgendwie bin ich auch noch gar nicht bereit für all das, was auf uns zukommt. Ich weiß, du bist schwanger, aber bis heute …war es für mich noch unwirklich.“

				 Noelle seufzte. „Mir ging es genauso. Das Baby existierte nur in der Vorstellung. Jetzt ist es Wirklichkeit. Du hast wenigstens schon einige Erfahrungen …“

				 „Jimmy war sechs, als meine Mutter starb. Ich habe mich nur in den letzten zehn Jahren um ihn gekümmert.“ Und die waren eine einzige Katastrophe, setzte er in Gedanken hinzu. Wenn er in der Erziehung nicht total versagt hätte, würde Jimmy vielleicht noch leben.

				 „Also sind wir beide Anfänger in Sachen Kindererziehung. Hoffentlich verrät das niemand unserem Baby.“

				 Auf dem Weg zum Ausgang kamen sie an einem Bücherkiosk vorbei, auf den Dev sofort interessiert zusteuerte. „Vielleicht finden wir hier noch mehr Informationen.“

				 „Wir können auch einen Kurs für werdende Eltern besuchen. Das würde ich gern tun. Ich habe meiner Mutter zwar viel geholfen, als Tiffany klein war, aber das meiste habe ich vergessen.“

				 „Hier werden Kurse für Eltern mit Kindern in jeder Altersstufe angeboten. Sieh mal, der Säuglingskurs beginnt schon in wenigen Wochen.“

				 „Melde mich bitte mit an“, sagte Dev. Er hätte gern an allen Kursen teilgenommen. Die Fehler, die er bei Jimmy gemacht hatte, wollte er bei Noelles Baby nicht wiederholen. Was war da verkehrt gelaufen? Wie sollte er Fehler vermeiden, wenn er nicht einmal wusste, was er falsch gemacht hatte?

				 Wenige Meter vor Devs Wagen blieb Noelle abrupt stehen. „Ich schaffe das alles nicht, Dev. Das ist zu viel auf einmal. Ich bin noch zu jung für ein Baby und habe panische Angst. Hilf mir bitte.“

				 „Mir geht es genauso, obwohl ich einige Jahre älter bin. Also reiß dich zusammen.“

				 „Aber du wirkst so ruhig.“

				 „Nicht bei unserem Baby.“

				 Noelle atmete tief durch. „Kein Grund zur Panik. Das Baby kommt schließlich erst in sieben Monaten zur Welt. Wir sind weder dumm noch unfähig, und wir können uns darauf vorbereiten.“

				 Das klang vernünftig. „Außerdem erwartet so ein Neugeborenes nicht viel. Trinken, saubere Windeln und einen Platz zum Schlafen.“

				 „Genau. Wir können also ruhig abwarten.“

				 Sie packten alle Broschüren und Unterlagen in den Kofferraum und stiegen ins Auto. Bevor Dev den Motor anließ, sah er Noelle an.

				 „Für wie viele Kurse hast du uns jetzt angemeldet?“, fragte er.

				 „Für drei Kurse verbindlich, den vierten müssen wir noch telefonisch bestätigen.“

				 „Bieten sie drei Säuglingskurse an?“

				 Noelle räusperte sich. „Nein. Der dritte ist ein Kurs zur Erziehung von Kleinkindern. Ich dachte …“

				 Dev lächelte belustigt und rief sich noch einmal in Erinnerung, wie sie beide übereifrig Bücher und Broschüren ergriffen und in Plastiktüten verstaut hatten. Sie mussten ein urkomisches Bild abgegeben haben. „Ein Glück, dass diese ganze Literatur nichts kostet.“ Er lachte.

				 Noelle stimmte in sein Gelächter ein. „Das würde sonst ziemlich teuer werden. Ich müsste sofort wieder anfangen zu arbeiten.“

				 „Oder wir verkaufen ein paar von unseren Möbeln.“

				 „Es ist so viel gleichzeitig auf mich eingestürzt. Ich war völlig durcheinander“, gab Noelle zu. „Du aber auch?“

				 Dev hob beide Hände. „Ja. Ich bin noch nicht bereit, Vater zu werden.“

				 „Ich bekomme Zustände, wenn ich daran denke, dass mein Kind Mom zu mir sagt.“

				 Dev streichelte ihre Wange. „Du wirst eine tolle Mutter.“

				 „Danke. Ich glaube, du wirst auch ein guter Vater.“ Bevor er sagen konnte, dass er auf diesem Gebiet schon einmal versagt hatte, fügte Noelle hinzu: „Falls ich einmal vollkommen ausflippen sollte, werde ich froh sein, dich an meiner Seite zu haben.“

				 „Ich auch.“

				 Irgendetwas an ihrem Lächeln und der Art, wie sie ihn anblickte, zog ihn näher zu ihr hin. Ohne zu überlegen, küsste er sie.

				 Ein kleiner unbedeutender Kuss. Ein zartes Berühren der Lippen, während er zärtlich ihre Wange streichelte. Eine freundschaftliche Geste …

				 Noelle rutschte etwas näher an ihn heran und neigte den Kopf leicht zur Seite.

				 Die Einladung war deutlich. Unwiderstehlich. Und auf einmal ließ sich Devs Verlangen nicht mehr zügeln.

				 Bevor er einen vernünftigen Gedanken fassen konnte, berührte seine Zunge spielerisch ihre Unterlippe. Er wollte Noelle Zeit lassen, ihn zurückzuweisen, aber sie legte ihm die Arme auf die Schultern und öffnete den Mund.

				 Langsam zeichnete er mit seiner Zunge die Konturen ihrer Lippen nach, kostete die Wärme ihres Mundes. Wieder gab er ihr Zeit, es sich noch anders zu überlegen.

				 Aber Noelle dachte nicht daran, ihn loszulassen. Was für ein zauberhaftes hinreißendes Spiel, dachte sie, als Dev sie plötzlich mit erwachender Leidenschaft küsste. Wäre sie nur etwas selbstsicherer gewesen, hätte sie selbst die Initiative ergriffen. Aber dies war ihr erster richtiger Kuss, und da Dev den ersten Schritt getan hatte, sollte er auch das Tempo bestimmen.

				 Sie streichelte hingebungsvoll seine Schultern und seinen Rücken, fühlte die festen Muskeln und genoss seine Wärme.

				 Als Dev den Kuss vertiefte, rückte sie noch näher an ihn heran. Sie konnte es selbst kaum glauben, dass sie sich danach sehnte, seine Hände und seinen Mund auf ihren Brüsten zu fühlen. Dieser Wunsch erschreckte sie, und sie lehnte sich instinktiv in ihrem Sitz zurück.

				 Ihre Blicke begegneten sich. Noelle sah die Leidenschaft in Devs Augen und fragte sich, ob er sie wirklich begehrte.

				 Was war nur los mit ihr? Sie konnte sich nicht erinnern, jemals beim Küssen weiche Knie gehabt zu haben. Und dann dieses erregende Gefühl in ihren Brüsten. Woher war das gekommen? Bei Jimmy hatte sie sich nie danach gesehnt, seine Finger auf ihrer nackten Haut zu fühlen.

				 Allein der Gedanke machte ihr eine Gänsehaut. Auf einmal sah sie, dass das Funkeln in Devs Augen verflogen war. Besorgnis spiegelte sich darin wider. Bereute er den Kuss?

				 Gleich wird er sich entschuldigen, dachte Noelle enttäuscht. Nein, das konnte sie nicht ertragen. Dafür war der Kuss viel zu aufregend gewesen. Aus reinem Selbstschutz kam sie Dev deshalb zuvor.

				 „Ich bin hungrig“, sagte sie und lächelte breit. „Es ist schon beinahe Mittag. Hast du Zeit, irgendwo eine Kleinigkeit zu essen, bevor du wieder an deine Arbeit gehst?“

				 Dev schien für den abrupten Themenwechsel dankbar zu sein. Einen Moment hatte sie geglaubt, er würde darauf bestehen, ausführlich über den Kuss zu reden. Aber dann lächelte er.

				 „Sicher, Noelle. Worauf hast du Appetit?“

				Eine Woche später saß Noelle in Devs Arbeitszimmer und tat so, als würde sie ihre Mathehausaufgaben überarbeiten, während Dev einige Berichte für den nächsten Tag durchsah, die er mit nach Hause genommen hatte.

				 Noelle war eigentlich schon fertig, wollte aber in seiner Nähe sein. Irgendetwas hatte sich in der letzten Zeit zwischen ihnen geändert, jedenfalls für sie. Sie versuchte noch immer herauszufinden, was es war.

				 Sie konnte sogar den genauen Zeitpunkt benennen – es war der Nachmittag nach ihrem ersten Arzttermin gewesen. Manchmal dachte sie, es läge an dem Kuss im Auto, denn Dev hatte sie geküsst, wie es kein Mann zuvor getan hatte. Vielleicht war es aber eher ihre eigene Reaktion, die sie nachts nicht schlafen ließ.

				 Ein andermal wieder meinte sie, der Kuss, so himmlisch er auch war, hätte nur wenig bedeutet. Das Gefühl echter Zuneigung war entstanden, als ihnen beiden bewusst wurde, dass sie gemeinsam für ein neues Leben verantwortlich sein würden. Sie hatten zusammen gelacht, einander ihre Ängste gestanden, und anschließend hatten sie sich gegenseitig Mut gemacht und waren schließlich zu der Überzeugung gekommen, diese Aufgabe gemeinsam zu schaffen.

				 Wie auch immer. Jetzt sah Noelle in Dev nicht mehr Jimmys älteren Bruder. Für sie war er einfach Dev, ein Mann, den sie sehr mochte und respektierte. Jemand, der die Schmetterlinge in ihrem Bauch zum Flattern brachte.

				 Hatte sich für ihn auch etwas geändert? Oder sah er in ihr nur ein Problem, zu dessen Lösung er sich verpflichtet fühlte? Er hat mich gern, dachte sie. Aber sie wollte mehr. Dev sollte sie sexy, attraktiv und aufregend finden.

				 Sie seufzte. Attraktiv zu sein war kein Problem für sie, wenn sie gut drauf war. Aber sexy und aufregend? Dafür war sie viel zu brav und sexuell unerfahren.

				 Fand Dev sie vielleicht zu jung? Noelle kam sich ziemlich reif für ihr Alter vor. Aber sah Dev das genauso?

				 Ihre Mutter hatte immer gesagt, es sei besser, vorher zu fragen, als sich hinterher zu wundern. Und Voraussetzung für eine harmonische Beziehung sei Ehrlichkeit. Der Rat klang gut, aber ihn in die Praxis umzusetzen, verlangte einigen Mut …

				 In diesem Moment blickte Dev auf und sah, dass sie ihn anstarrte. Er hob die Augenbrauen. „Was ist los?“

				 „Nichts.“

				 „Doch. Irgendetwas beschäftigt dich. Du hast die Stirn gerunzelt.“

				 Noelle lachte. „So etwas mache ich nicht. Das ist nicht ladylike.“

				 „Okay. Dann warst du eben nachdenklich. Willst du mir nicht sagen, was du gedacht hast?“

				 Habe ich den Mut zur Ehrlichkeit?, überlegte Noelle. „Ich habe mir gerade die anderen Frauen vorgestellt, mit denen du befreundet bist.“

				 Dev lehnte sich in seinem Stuhl zurück. „Die Mathehausaufgaben scheinen dich offensichtlich nicht genug herauszufordern. Es gibt keine anderen Frauen, Noelle. Ich sagte dir doch, ich werde treu sein.“

				 Treue war eine Eigenschaft, die Noelle immer mehr zu schätzen lernte. „Ich sprach von früher. Ich hatte nur eine ernsthafte Beziehung, und du weißt alles darüber. Es wäre nur fair, wenn du mir auch etwas über deine vergangenen Beziehungen erzählst.“

				 „Verstehe.“ Dev runzelte die Stirn. „Ich weiß, Jimmy war dein erster Mann, aber siehst du das wirklich als deine erste ernsthafte Beziehung an?“

				 Noelle überlegte. „Ich glaube, ja. In der Highschool hatte ich viele Verabredungen. Aber mir war immer bewusst, dass ich die Tochter eines Pastors bin, und deshalb hielt ich mich zurück, und die Jungen wohl auch. Also war Jimmy meine erste ernsthafte Beziehung.“ Und ich war nicht mal richtig verliebt in ihn, dachte sie traurig.

				 „Wie hast du Jimmy kennengelernt?“

				 „Aus irgendeinem Grund war er einmal in der Firma. Ich saß in der Kantine, er kam herein. Wir begannen uns zu unterhalten.“ Jimmy war attraktiv, witzig und schien reifer zu sein als die anderen Jungen, die Noelle kannte. „Er wusste nichts über mich, und das freute mich. Er lud mich ein, und ich sagte Ja.“

				 Dev nickte langsam. „Jimmy war immer ein Charmeur.“

				 „Willst du damit sagen, dass ich eine von vielen Freundinnen war?“

				 „Soweit ich weiß, bist du die einzige Frau, der gegenüber er vom Heiraten gesprochen hat.“

				 „Vielleicht sagte er das nur, um mit mir zu schlafen.“

				 „Warum glaubst du das?“

				 „Ich weiß nicht recht. Jimmy war ein lieber Kerl, aber bevor er zur Army ging, schien er ziemlich oberflächlich zu sein. Er hatte tausend Ideen, was er alles tun wollte, aber das klang alles ziemlich wirr und chaotisch. Er war kein Macher. Nein, überhaupt nicht.“ Sie zögerte. „Entschuldige, ich sollte nicht so mit dir über ihn reden.“

				 „Ist schon in Ordnung. Ich kenne Jimmys Fehler. Du hast recht. Er war ein Träumer.“

				 Dev hatte ihre Frage nicht beantwortet, das war Noelle nicht entgangen. Wenn Dev glaubte, dass Jimmy sie wirklich geliebt hätte, hätte er es gesagt. Wollte er seinen Bruder schützen?

				 Vielleicht beides. So weit kannte sie Dev schon. Vielleicht sollte sie die Vergangenheit nicht weiter hinterfragen. Es gab jetzt ohnehin keine Antworten mehr. „Du hast mir nie von deinen Freundinnen erzählt.“

				 „Was möchtest du denn wissen? Es gibt nicht viel zu erzählen. Ich war ein Single, der sich hin und wieder verabredet hat.“

				 „Sie waren alle wunderschön.“

				 „Das weißt du doch gar nicht.“

				 „Doch. Manche Frauen habe ich selbst gesehen, und von Katherine weiß ich auch einiges.“

				 Dev stöhnte auf. „Na toll, meine Angestellten überwachen mich.“

				 „Wir fanden es faszinierend. Alles exotische Schönheiten.“

				 „Warum fragst du nicht, was du wirklich wissen möchtest?“

				 Noelle holte tief Luft, straffte die Schultern und sagte: „Was weißt du – über Sex, meine ich, was Jimmy nicht wusste?“

				 Dev war auf alles vorbereitet, dennoch brachte ihn Noelles Frage aus der Fassung. Verflixt noch mal, das sollte nun wirklich kein Thema in ihrer Ehe sein. Dafür gab es unzählige Gründe. Die ganze Woche über hatte er Mühe genug, sich am Riemen zu reißen, um jeden körperlichen Kontakt mit Noelle zu vermeiden.

				 Er wollte sie. Er hatte vor ihr auch andere Frauen begehrt und versuchte nun, sich einzureden, es handele sich nur um ein Verlangen, das mit der Zeit vergehen würde. Aber kaum hatte er sich wieder unter Kontrolle, erwischte er sich dabei, dass er sehnsüchtig auf ihre verführerischen Kurven starrte oder ihr Gesicht von der Seite betrachtete, wenn er sich unbeobachtet glaubte. Schlimmer noch. Zuweilen brachte sie sein Blut schon mit einfachen Gesprächen in Wallung.

				 „Du willst mich hinhalten“, stellte sie fest.

				 „Ich überlege noch, wie ich es ausdrücken soll.“

				 „Ist die Frage so schwierig? Ich erwarte nur eine Antwort.“

				 Dev schüttelte den Kopf. „Es ist mehr, und das weißt du auch genau.“

				 „Wovor hast du Angst?“

				 Zu weit zu gehen, dachte er ärgerlich. Zu viel zu wollen …

				 Einen kurzen Moment senkte Noelle den Blick, dann sah sie Dev in die Augen. „Wir sind verheiratet, Dev, und wir wollen während der nächsten zwei Jahre zusammen bleiben. Das ist eine lange Zeit. Ich weiß, du hattest Liebesbeziehungen mit anderen Frauen. Das gehört schließlich zum Leben. Ich schätze zwar dein Versprechen, während der Zeit unserer Ehe treu zu sein, aber ich glaube, du bürdest dir viel zu viel unnötigen körperlichen Stress auf.“

				 Sie hob den Kopf. „Wir befinden uns in einer merkwürdigen Situation. Ich möchte nicht, dass du mir untreu bist, aber ich will auch nicht, dass du den Druck nicht mehr aushalten kannst.“

				 Hatte er gerade richtig gehört? Wie zum Teufel kam sie auf solche Gedanken?

				 „Danke für dein großzügiges Angebot. Aber es ist völlig unnötig.“

				 „Wirklich?“ Noelle lächelte. „Du willst also völlig enthaltsam leben? Die Triebe lassen sich nicht verdrängen. Meine Eltern sind seit mehr als zwanzig Jahren verheiratet, und sie schlafen immer noch miteinander. Als Teenager war mir diese Vorstellung höchst peinlich. Aber heute sehe ich das anders. Die Liebe gibt ihnen Kraft.“

				 Dev wusste nicht, was er darauf sagen sollte.

				 „Meine einmaliges Erlebnis mit Jimmy war nichts, was ich wiederholen möchte. Aber du sagtest, es könnte besser sein, und ich vertraue dir. Also …“

				 Zwei rote Flecken zeichneten sich auf ihren Wangen ab, aber sie sprach vollkommen ruhig und beherrscht. Erstaunlich, dachte Dev, wie mutig sie ist.

				 „Es sei denn, du willst mich nicht.“ Noelle senkte den Kopf.

				 „Sag so etwas nicht, Noelle. Mit Wollen hat das nichts zu tun.“

				 „Weil ich schwanger bin? Stößt dich das ab?“

				 Dev musste lachen. Im Gegenteil, nichts an ihr stieß ihn ab. Sie brauchte nur mit den Fingern nach ihm zu schnippen. Warum fühlte er sich nicht wohl bei diesem Gespräch? Müsste er sich nicht freuen, wenn ihm diese wunderschöne Frau ein solches Angebot machte?

				 Ja. Aber er wusste nicht, ob es gut für Noelle war. Immerhin war sie die Freundin seines Bruders gewesen. Die Situation war schwierig.

				 Und wie sollte es danach weitergehen? Wenn sie miteinander schliefen? Die Frauen, die er bisher in seine Nähe gelassen hatte, kannten die Regeln: Kein „Auf immer und ewig“.

				 Noelle stand auf. „Ich sehe, du bist noch nicht dazu bereit. Wie du willst. Ich warte. Das Angebot bleibt bestehen.“

				 Dann ging sie aus dem Zimmer.

			

		

	
		
			
				9. KAPITEL

				Für Dev stand fest, dass es eine Liebesbeziehung zwischen ihm und Noelle nicht geben durfte, ganz gleich, wie leidenschaftlich er sie auch begehrte. Sie war von seinem Bruder schwanger und hatte weder das Temperament noch die Erfahrung seiner früheren Freundinnen. Zudem kannte sie wahrscheinlich auch nicht die Spielregeln.

				 Trotzdem wollte er sie. Je länger er sie kannte, und je besser er ihren Charakter kennenlernte, desto mehr begehrte, respektierte und bewunderte er sie.

				 Beinahe eine Woche nach ihrem denkwürdigen Gespräch kam er in die Küche. Wieder einmal war er gefasst auf ihre direkten Fragen. Stattdessen tanzte sie zu Countrysongs aus dem Radio vor dem Herd herum.

				 An den Abenden zuvor hatte sie sich nach klassischer Musik bewegt oder zum Bebop-Stil der Vierzigerjahre gehüpft. Noelle besaß viele Qualitäten – langweilig war sie nie.

				 „Hey!“, begrüßte sie ihn. „Das Essen ist in zehn Minuten fertig, falls du dich noch umziehen möchtest.“

				 Sie kam lächelnd auf ihn zu, legte ihm eine Hand auf die Schulter und küsste ihn. „Hähnchen in Marsalawein. Es ist das Lieblingsgericht meiner Mutter, einfach köstlich. Ich hoffe, du hast Appetit.“

				 Dieser Kuss.

				 Wenn Dev nicht alles täuschte, wurde er gerade von seiner eigenen Frau verführt …

				 „Hast du keine Hausaufgaben zu erledigen?“, fragte er, als sie nach dem Essen die Küche aufgeräumt hatten.

				 Noelle schüttelte den Kopf. „Alles fertig. Und du? Noch Büroarbeit?“

				 „Nein“, sagte Dev, wünschte aber, er hätte es nicht gesagt. Nun lag der Abend endlos vor ihnen …

				 „Es gibt etwas, was ich mit dir besprechen möchte.“

				Mit diesen Worten ging sie ins Wohnzimmer voran. Am liebsten hätte Dev sich in sein Arbeitszimmer verzogen, aber er wollte auch nicht feige sein. Hauptsache, es ging nicht um Sex.

				 „Ich habe noch einmal über unsere Diskussion nachgedacht“, sagte Noelle und ließ sich auf das Sofa fallen.

				 Dev unterdrückte ein Stöhnen.

				 „Geht es um Jimmy? Weil ich mit ihm zusammen war?“

				 Sie lässt einfach nicht locker. Es gab nur eine Möglichkeit, die Diskussion zu beenden: miteinander ins Bett zu gehen.

				 „Ja. Ich sehe dich immer noch als Jimmys Freundin.“

				 Noelle nickte. „Das war einmal. Du glaubst, du verletzt das Andenken deines Bruders?“

				 Dev zögerte. „Das würde ich nicht so sagen. Aber trotzdem bleiben eine Menge Fragen.“

				„Du weißt, ich habe ihn nicht richtig geliebt“, sagte Noelle.

				 Wenn Jimmy noch lebte, hätte Dev ihn gezwungen, Noelle zu heiraten. Aber er zweifelte, dass die Ehe von Dauer gewesen wäre.

				 Noelle seufzte. „Es muss sehr schwer für dich sein. Ich kannte Jimmy nur für ein paar Monate. Aber ihr habt zwanzig Jahre zusammengelebt. Du musst jetzt mit seinem Tod, mit meiner Schwangerschaft und mit mir zurechtkommen. Ich will dich nicht drängen, Dev, und möchte es dir nicht schwer machen. Trotz aller Probleme halten wir uns doch hervorragend.“

				 „Das finde ich auch. Und du machst es mir auch nicht zu schwer.“

				 Sie lächelte. „Gut zu wissen. Aber eines darfst du nicht vergessen. Das Baby wird immer größer, und wir wollen es doch nicht noch komplizierter machen.“

				 Verflixt, er wusste nicht, was er sagen sollte. Selbst als sie vor Verlegenheit rot wurde, sah sie ihm direkt in die Augen.

				 Natürlich war ihm gar nicht wohl bei dem Gedanken an ein zweijähriges Zölibat – erst recht nicht, wenn er mit einer so verführerischen jungen Frau unter einem Dach lebte – mit der er auch noch verheiratet war! Aber er hatte Rücksicht zu nehmen. Auf ihre Unerfahrenheit und die Umstände. Und trotzdem … sein Verstand setzte aus, und die Vernunft ließ ihn langsam aber sicher im Stich.

				 „Komplikationen gibt es schon genug.“ Dev räusperte sich. „Du musst mir einfach vertrauen. Und jetzt entschuldige bitte, ich habe doch noch einiges zu tun.“

				 Mit dieser erbärmlichen Ausrede verließ er den Raum.

				Noelle stand in ihrem Schlafzimmer vor ihrer großen Frisierkommode und fragte sich, welche Möglichkeiten sie noch hätte, um Dev zu verführen.

				 In der Bibliothek hatte sie sich eine Reihe Bücher zu diesem Thema herausgesucht, sie in die Ecke mit der klassischen Literatur gebracht und dort nur halb konzentriert wegen der Peinlichkeit des Themas durchgeblättert.

				 Auf diese Weise hatte sie nur eine unvollständige Vorstellung, wie sie es anstellen sollte.

				 In einigen Büchern wurde dazu geraten, sich nackt im Bett zu präsentieren. Aber da müsste schon die Hölle einfrieren, bevor Noelle sich das zutraute. Musste es denn unbedingt nackt sein? Ging es nicht auch etwas abgeschwächter? Sie würde in Devs Bett schlüpfen und dort gut zugedeckt auf ihn warten. Eine weitaus einfachere Lösung. Ihre Mutter hatte schon immer gesagt: Wenn du zweifelst, wähle den direkten Angriff.

				 Damit Dev sie erst entdeckte, wenn es zu spät war, würde sie sich in sein Bett legen, sobald er im Badezimmer war.

				 Jetzt wusste sie, wie sie es anfangen sollte. Da fehlte nur noch die passende Kleidung. Sie hatte keine richtige Reizwäsche. Blieb also das kurze, ärmellose, rosageblümte Nachthemd, das ihr eben über den runden Po reichte.

				 Sie zog sich schnell aus, schlüpfte in ihr Nachthemd und wählte noch einen knappen Slip. Anschließend bürstete sie ihr Haar und putzte sich die Zähne. Sie verließ ihr Schlafzimmer und huschte über den Flur in Devs Schlafzimmer.

				 Als sie die Dusche in seinem Badezimmer hörte, deckte sie Devs Bett auf.

				 Ein riesiges Bett, dachte sie, und ihr Herz klopfte wie wild. Sollte sie sich wirklich hineinlegen?

				 Beinahe hätte sie den Mut verloren. Aber dann zwang sie sich, stark zu bleiben. Jetzt oder nie.

				 Vielleicht würde er sie auch zurückweisen, weil er sie nicht sexy genug fand, und er hatte sie im Wagen nur aus Mitleid geküsst …

				 Ganz in Gedanken versunken merkte sie nicht, dass Dev das Wasser abgestellt hatte. Als sie ihren Namen hörte, stand er schon in seinen Shorts in der Tür.

				 Sein Blick verriet nicht, was er dachte. Noelle war verzweifelt und verlegen. Unter Tränen gestand sie ihm ihren Plan. „Wie verführt man einen Mann? Ich habe mir Tipps aus einem Buch geholt. Da heißt es, man solle sich nackt ins Bett legen. Aber das passt nicht zu mir, und so gut kennen wir uns auch wieder nicht. Und dann immer die Zweifel, ob du mich überhaupt willst …“

				 Angst und Scham und Hilflosigkeit ließen sie aus dem Bett springen und zur Tür laufen.

				 Doch sie kam nicht weit. Dev war an ihrer Seite, und dann lag sie auch schon in seinen Armen.

				 Er bedeckte ihr Gesicht mit feurigen Küssen. „Es liegt doch nicht daran, dass ich dich nicht will“, flüsterte er.

				 „Woran denn?“

				 „Wenn ich das wüsste.“ Er verschloss ihr den Mund mit einem leidenschaftlichen Kuss, der all ihre Bedenken verscheuchte. Mit seiner nach Pfefferminz schmeckenden Zunge liebkoste er ihren Mund, den sie erwartungsvoll öffnete.

				 Jetzt gab sich Noelle ganz ihren Gefühlen hin, schlang die Arme um seine Schultern, streichelte seinen Rücken. Wie warm und angenehm weich seine Haut war. Sie konnte die Muskeln darunter fühlen.

				 Zärtlich umfasste Dev ihr Gesicht. Er schien sie nie wieder loslassen zu wollen.

				 Noelle wollte auch nichts anderes. Sie schmiegte sich ganz fest an ihn und erwiderte leidenschaftlich seine Küsse, bis auch diese ihr nicht mehr genug waren.

				 Ihr Herz klopfte wie wild, in ihrem Innern schien ein Feuer entfacht zu sein. Sie war ganz sicher: Ich will ihn.

				 Als Dev sie losließ, wollte sie schon protestieren. Aber er trug sie nur zu seinem Bett und ließ sie langsam auf die Decke gleiten. Dann legte er sich neben sie und küsste sie erneut.

				 Wieder und wieder berührte sie seine Schultern, Arme und seine breite Brust. Dev fühlte sich so anders an als Jimmy …

				 Sie verdrängte die Gedanken an Jimmy, bog den Kopf zurück und genoss Devs Küsse auf ihrem Kinn und Hals. Sie war unendlich erregt und zitterte am ganzen Körper.

				 Irgendwann zog Dev sie auf sich, sodass sie das Leuchten in seinen Augen sehen konnte. Und als sie sich zu bewegen begann, spürte sie auch Devs Erregung.

				 Das machte ihr Mut. Noch leidenschaftlicher gab sie sich den Küssen, dem Spiel ihrer Zungen hin.

				 Dev umfasste ihre Hüften. Nur für einen winzigen Augenblick hatte sie Angst, aber dann entspannte sie sich und begann, sich instinktiv zu bewegen. Sie spürte keinen Schmerz, nur lustvolle Gefühle, die ihren Körper immer heftiger durchströmten.

				 Als sie kurz aufhörte, bat Dev: „Mach das noch einmal.“

				 Noelle richtete sich auf und ließ die Hüften kreisen. Wie hatte sie nur glauben können, dass Liebe keinen Spaß machte? Sie fühlte seine Finger, seine Daumen, seine Handflächen auf ihrer Haut. Sein behutsames Streicheln brachte sie beinahe um den Verstand. Alle Nerven ihres Körpers schienen voller Erwartung zu sein.

				 Dev streifte ihr das Nachthemd über den Kopf und drehte sie auf den Rücken. Zärtlich beugte er sich über sie und nahm eine ihrer zarten Brustspitzen in den Mund.

				 Noelle stöhnte lustvoll auf. Nicht aufhören, dachte sie.

				 Aber er wollte gar nicht aufhören. Immer wieder liebkoste er ihre Brüste mit Mund und Zunge. Gleichzeitig ließ er die Hand langsam in ihren Slip und weiter abwärts gleiten.

				 Jimmy hat mich auch dort berührt, erinnerte sie sich. Aber Dev ist viel behutsamer. Zärtlicher. Seine Liebkosungen lösten Vorfreude auf die nächste aus …

				 Dev berührte sie überall, und ohne nachzudenken gab sie nach und öffnete sich. Ein wundervolles Gefühl, dachte sie. Ganz anders als bei …

				 Dev setzte sein Verführungsspiel fort. Mit geschickten Fingern erregte er Noelle, bis sie meinte, aufschreien zu müssen. Er soll nicht aufhören. Sie musste doch wissen, wie es war, wenn er weitermachte.

				 Er stützte sich auf einen Ellbogen und lächelte. „Zieh deinen Slip aus.“

				 Noch vor fünf Minuten wäre es ihr peinlich gewesen. Jetzt hatte sie keine Hemmungen mehr. Er würde es wieder tun, und sie war bereit …

				 Während sie wieder heiße Küsse tauschten, reizte er ihre empfindsamste Stelle und erregte sie weiter, bis sie sich ganz in ihren Gefühlen verlor.

				 Jetzt wurde auch sie aktiv, bewegte die Hüften. Und als sie glaubte, es nicht länger aushalten zu können, überrollte sie ein unbeschreibliches Glücksgefühl.

				 Dev löste sich aus der Umarmung, ließ aber eine Hand auf ihrem Schenkel ruhen. Als Noelle die Augen aufschlug, sah er sie bewundernd an.

				 „Wow“, brachte sie mit heiserer Stimme hervor. „War das …?“

				 Er lächelte. „Schon möglich.“

				 „Hast du es auch gespürt?“

				 „Aber sicher. Wenn ich in dir gewesen wäre, hätte ich es noch intensiver gespürt.“

				In ihr. Noelle lächelte glücklich. „Ich wusste ja nicht, wie schön es sein kann. Wenn es für dich halb so schön ist wie für mich, warum hast du dich nur so lange zurückgehalten?“

				 „Ich wollte keinen Fehler begehen. Dabei drehen sich meine Fantasien schon seit Wochen um dich.“

				 Sie streichelte ihm über die Wange.

				 Dev beugte sich über Noelle und küsste sie erneut. Sie genoss es, wie er seinen Körper wieder an sie schmiegte und sie seine Erregung fühlen konnte.

				 Unbemerkt zog er seine Boxershorts aus, und schon kniete er zwischen ihren Beinen. Ein bisschen Angst hatte Noelle schon vor dem, was da kommen würde. Sie erwartete Schmerzen. Aber sie spürte keinen Schmerz, fühlte nur einen leichten Druck. Eine angenehme Empfindung durchströmte sie.

				 Auf einmal war sie sich ganz ihrer Rolle als Frau bewusst. Er ist mein Mann, dachte sie glücklich, und wir lieben uns …

				 Dev bewegte sich schneller. War es möglich? Konnte sie jetzt noch einmal einen Höhepunkt erreichen?

				 Ein unglaubliches Glücksgefühl durchströmte sie, und dann hörte sie Dev leise aufstöhnen.

				 Wenig später lagen sie eng aneinandergeschmiegt unter der Decke. Noelle hatte nie zuvor nackt geschlafen. Aber müde war sie ohnehin nicht.

				 Auf einmal wurde ihr bewusst, was Dev gesagt hatte. „Deine Fantasien haben sich um mich gedreht. Meintest du das ernst?“

				 „Ich habe mir vorgestellt, wie ich dich berühre, wo wir überall miteinander schlafen: Auf dem Küchentresen, im Bett, im Pool …

				Im Pool? Was Dev ihr erzählte, schockte und faszinierte Noelle zugleich. Wer hätte gedacht, dass dieser ruhige, verantwortungsvolle und reife Devlin Hunter so sexy war?

				 „Ich glaube, ich bringe es nicht fertig, am Tag nackt in den Pool zu steigen.“ Noelle lachte. „Nachts wäre es allerdings etwas anderes …“

				 Dev küsste Noelle spontan auf den Mund und löste damit bei ihr erneut Verlangen nach weiteren Liebkosungen aus. Aber er rollte sich ein wenig zur Seite.

				 „Du verstehst es wirklich, mich zu überraschen“, sagte er.

				 „Im positivem Sinn, oder?“

				 Sanft fuhr Dev ihr mit dem Daumen über den Mund. „Absolut. Ich verspreche dir, wir machen das alles noch. Aber nicht heute. Ich will dich nicht überanstrengen.“

				 Mit diesen Worten zog er sie wieder in seine Arme. Noelle schmiegte den Kopf an seine Schulter und legte ihm eine Hand auf die Brust. Schlafen konnte sie so nicht, aber sie genoss seine Nähe.

				 „Ich wollte dich auch“, flüsterte sie.

				 „Das ist gut so.“

				Nach dem Handarbeitskurs stupste Crissy Rachel an. „Bilde ich es mir nur ein, oder strahlen Noelles Augen heute besonders glücklich?“

				 Rachel kniff die Augen zusammen und musterte Noelle genauer. „Du hast recht. Vielleicht hat sie im Lotto gewonnen.“

				 Noelle versuchte, ernst zu bleiben, aber sie war einfach zu glücklich. Mit ihren Freundinnen wollte sie gern ihr Glück teilen. „Es ist wegen Dev. Wir sind zusammen.“

				 Rachel nickte. „Das klingt nach höchster Erfüllung.“

				 „Würde mir auch gefallen.“ Crissy lachte verschmitzt.

				 „Ich kann es nur jedem empfehlen.“ Noelle sah ihre Freundinnen herausfordernd an.

				 „War’s besser als beim ersten Mal mit Jimmy?“

				 „Kein Vergleich. Dev ist einfach super. Geduldig und sexy. Und geschickt …“

				 Crissy fächelte sich Luft zu. „Täusche ich mich, oder ist es sehr heiß hier drinnen?“

				 „Du täuschst dich nicht.“ Rachel lachte.

				 Noelle ignorierte die neckischen Kommentare ihrer Freundinnen. „Ich bin sehr glücklich. Ich hatte Dev nur geheiratet, weil ich mir davon eine gute Lösung für meine Probleme versprach. Aber jetzt … ich fühle mich wie ein Teil von ihm. Ist das normal?“

				 „Ja.“ Rachel nickte.

				 „Sei bloß vorsichtig“, meinte Crissy. „Für dich ist alles noch neu. Die Liebe … Pass auf dein Herz auf, bis du seine Absichten kennst.“

				 Noelle winkte ihren Freundinnen zum Abschied zu. „Ihr versteht mich nicht. Wir haben etwas Besonderes miteinander erlebt. Und je besser ich ihn kenne, desto lieber mag ich ihn.“ Sie seufzte. „Fantastisch, dass gerade ich so glücklich sein darf. Und wisst ihr, was das Beste ist? Wir sind schon verheiratet.“

				Nachdenklich kam Dev in die Küche. Wie sollte er Noelle nur beibringen, dass sie nicht wieder miteinander schlafen würden? Der Abend mit ihr war wundervoll gewesen – aber es war dennoch ein Fehler. Wie hatte er nur nachgeben können? Er durfte nicht an sein Vergnügen denken, sondern musste seine Pflichten gegenüber Noelle erfüllen und ihr wegen Jimmy und dem Baby beistehen …

				 Noelle begrüßte ihn mit einem Kuss, der sein Blut in Wallung brachte. Als sie sich an ihn schmiegte, konnte er sich gerade noch beherrschen, um sie nicht gleich hier auf dem Küchentresen zu nehmen.

				 Stattdessen zwang er sich, einen Schritt zurückzutreten, während er weiterhin nach Worten suchte, um seine letzte Entscheidung zu erklären.

				 Aber Noelle ergriff seine Hand. „Komm mit“, drängte sie. „Ich möchte dir etwas zeigen. Hoffentlich bist du mir nicht böse …“

				 „Warum sollte ich böse sein?“

				 Noelle zog ihn ins Schlafzimmer. „Ich habe umgeräumt.“

				 Als sie die große Schranktür öffnete, sah Dev Noelles Kleider gleich neben seinen Sachen hängen. Sie war in sein Schlafzimmer eingezogen.

				 „Ich weiß, wir haben uns nicht abgesprochen“, räumte sie ein. „Aber nach gestern Abend finde ich es einfach normal. Ich werde mein Schlafzimmer als Kinderzimmer benutzen. Mit einem Babyfon hören wir jede Regung.“

				 Sie schmiegte sich in seine Arme. Dev sah ihr in die Augen.

				 „Sag doch etwas“, flüsterte Noelle. „Bitte.“

				 Er wollte das nicht. Ja sicher, er wollte sie, und welcher Mann würde etwas dagegen haben, so eine attraktive Frau in seinem Bett zu haben? Aber er wollte nicht, dass sie sich zu nahekamen. Er wollte nicht, dass sie ihn liebte. Er war immun gegen die Liebe. Im Gegensatz zu ihr.

				 „Wir sollten …“, begann er, als Noelle ihr T-Shirt über den Kopf zog.

				 „Was meinst du?“ Sie nahm seine Hand und legte sie auf ihre Brust. „… jetzt gleich ins Bett gehen?“

				 Sie war begehrenswerter als alle Frauen, denen er je begegnet war. Lustig, klug, impulsiv, verantwortungsvoll, sexy – einfach toll. Unter anderen Umständen …

				 Morgen, dachte er, werde ich ihr die Wahrheit sagen.

			

		

	
		
			
				10. KAPITEL

				„Babys können nicht sagen, was mit ihnen los ist. Aber sie haben einfache Bedürfnisse“, sagte die attraktive Frau mittleren Alters zu den Teilnehmern des Säuglingskurses. „Sie wollen gefüttert werden, möchten bequem und sauber liegen und keine Schmerzen haben.“

				 Dev hörte nicht konzentriert zu. Er war in Gedanken schon bei der Erziehung des älteren Kindes.

				 „In den ersten Monaten lernen Sie und Ihr Kind sich kennen. Sie lernen die verschiedenen Nuancen des Schreiens zu unterscheiden, und wie man darauf reagieren sollte. Ihr Baby merkt sich bald Ihre Berührungen, Ihren Geruch und Ihre Stimme. In dieser Zeit entwickelt sich Ihre Beziehung. Und das gilt für Mütter und Väter gleichermaßen.“

				 Die Kursleiterin fuhr fort, über die Bedeutung der elterlichen Bindung zu sprechen, aber Dev hörte auch weiterhin nicht zu. Er hatte keine tiefere Bindung zu Jimmy gehabt, hatte die Vaterrolle nicht so ausfüllen können, wie es erforderlich gewesen wäre. Aber woher denn auch? Schließlich war er nur der ältere Bruder gewesen. War dies der Grund für ihre Missverständnisse? Er hatte sich bemüht, seinen Pflichten und Verantwortungen nachzukommen und immer das Richtige zu tun. 

				Seinen eigenen Kummer hatte er verdrängt, weil er vor allem für seinen Bruder Jimmy da sein und ihn auf den richtigen Weg bringen wollte.

				Und was war dabei herausgekommen? Ein einziges Desaster.

				 „Es sollte mehr Regeln geben“, sagte Dev später zu Noelle, als sie im Auto nach Hause fuhren.

				 „Etwas wie eine Liste zum Abhaken?“, fragte Noelle.

				 „Genau. Zum Beispiel: Heute ist der dreißigste Tag im Leben deines Kindes. Hier steht, was du zu tun hast.“

				 Noelle lachte. „Dev, so geht das nicht. Jedes Kind ist anders.“

				 „Ich finde, dass Regeln helfen. Vielleicht sollte man es anders ausdrücken. Zum Beispiel Ratschläge zur Kindererziehung.“

				 „Ob uns das weiterhilft, ist fraglich. Aber vergiss nicht, vor uns liegt eine lange Zeit, in der wir uns höchstens über das Füttern in der Nacht und das Windelwechseln Gedanken machen müssen.“ Sie berührte ihren Bauch. „Man sieht noch kaum etwas.“

				 Sie nimmt meine Sorgen nicht ernst, dachte Dev. Andererseits hatte sie aber auch nicht seine schlechten Erfahrungen gemacht …

				 „Ich möchte besser informiert sein, Noelle. Sobald wir nach Hause kommen, gehe ich online und sehe mal, was ich finde.“

				 „Aber es ist spät. Ich bin müde.“

				 „Geh ruhig ins Bett. Ich komme bald nach.“

				 Ihr Schweigen zeigte ihm, dass sie über seine Entscheidung nicht glücklich war.

				Die ganze Woche hatte Noelle sich auf das Sonntagspicknick bei ihren Eltern gefreut. Sie hatte zwei Salate zubereitet, und die Sonne schien warm.

				 In den letzten Wochen hatte sich unglaublich viel verändert. Gern hätte Noelle ihrer Mutter alles erzählt, aber das war unmöglich. Vorher müsste sie den wahren Grund für ihre Hochzeit beichten, und dazu war sie noch nicht bereit.

				 „Hey!“, rief sie, als sie mit Dev durch das leere Haus in den Garten lief. „Wir sind da.“

				 Im Garten waren ihre Eltern, Nachbarn und Geschwister mit ihren Freunden und Freundinnen versammelt. Nur Tiffany hatte sich abgesondert und saß in einem Liegestuhl am Pool.

				 „Wie geht es dir?“ Jane hakte sich bei Noelle unter und begleitete sie in die Küche zurück. „Ich muss mich erst noch daran gewöhnen, dass du nicht mehr bei uns wohnst.“

				 „Ich weiß.“ Noelle stellte die Salatschüsseln auf den Küchentresen. „Mir geht es genauso.“

				 „Wenn du nicht so glücklich wärst, würde ich dir das glauben. Wirklich Noelle, ich habe dich nie zuvor so … zufrieden gesehen.“

				 „Ich bin glücklich. Ich liebe mein Leben.“

				 „Das macht mich auch glücklich, Liebes. Ich war ehrlich gesagt schon nervös, als du einfach weggelaufen und verheiratet zurückgekommen bist. Das passte so gar nicht zu dir.“

				 „Es tut mir leid, Mom. Ich wollte dir und Dad nicht wehtun.“

				 „Wir waren nur überrascht. Aber es ging ja alles bestens, und mehr können wir uns nicht wünschen, oder?“

				 In diesem Moment kam Tiffany in die Küche und beklagte sich. „Ich finde es langweilig“, sagte sie. „Es ist doch blöd, wenn wir jeden Sonntag einen Wochenbericht abgeben müssen. Warum haben wir in unserer Familie so feste Regeln?“

				 Früher hatte Noelle mit ihren Geschwistern gegen die Traditionen ihrer Eltern rebelliert. Heute sah sie manches anders. „Die Regeln sind wichtig“, stand sie ihrer Mutter bei. „Sie schaffen einen Rahmen und setzen notwendige Grenzen. Vertrau mir, es ist besser, mit Regeln zu leben als ohne.“

				 Tiffany verdrehte die Augen. „Was weißt du denn schon? Du hast geheiratet und brauchst nicht mehr nach Regeln zu leben. Du kannst tun und lassen, was du willst. Das will ich auch. Sie sollen endlich aufhören, mir immer Vorschriften zu machen.“ Mit diesen Worten stolzierte sie aus der Küche und schlug die Tür hinter sich zu.

				 Noelle zuckte zusammen. „Sag mir, dass ich in dem Alter nicht so schlimm war, Mom.“

				 „Die meisten Teenager sind eine große Herausforderung für ihre Eltern. Tiffany wird auch ihren Weg machen.“

				 Noelles sah aus dem Fenster. Dev unterhielt sich mit ihrem Vater. Bei seinem Anblick schlug ihr Herz schneller. Sie spürte das unbeschreibliche Verlangen, zu ihm zu gehen, ihn zu berühren und zu küssen.

				 Ihre Mutter seufzte. „Ich erinnere mich noch gut an die Zeit, als ich jung war. Verliebt und frisch verheiratet. Ich konnte Dad nicht aus den Augen lassen. Jeder Tag war wie ein Wunder für mich. Wir konnten uns gar nicht genug sagen, wie lieb wir uns hatten.“

				 Noelle fühlte, wie sich ihre Wangen röteten. „Wir sind, nun ja … Es ist …“

				 Ihre Mutter lachte. „Du brauchst mir nichts zu erklären. Ich weiß genau, was du denkst.“

				 Aber das bezweifelte Noelle. Bei ihr und Dev war alles anders. Sie waren doch nur …

				 Was waren sie? Verheiratet, selbstverständlich. Sie würden ein Baby zusammen aufziehen. Sie lebten im selben Haus, sorgten füreinander, fühlten sich zueinander hingezogen. Nach Meinung aller führten sie eine glückliche Ehe.

				 Jane unterbrach Noelle in ihren Gedanken. „Hast du Dev gegenüber eigentlich etwas von den Krankenhausrechnungen erwähnt?“

				 „Ach, du meinst meine Rechnungen?“ Noelle zog eine Grimasse. „Hm. Kann sein. Vielleicht mit einem Nebensatz. Ich weiß es wirklich nicht. Hätte ich es besser nicht tun sollen?“

				 Ihre Mutter zuckte die Schultern. „Die Rechnungen wurden anonym bezahlt. Zuerst dachte ich, jemand aus der Gemeinde sei der Wohltäter. Aber normalerweise bekennen sich die Spender aus unserer Gemeinde zu ihren Taten. Außerdem war es eine private Angelegenheit, daher kam ich auf Dev.“

				 „Zu mir hat er nichts gesagt“, wandte Noelle ein. „Ich habe keine Ahnung.“

				 „Es gibt sonst niemanden, der etwas darüber weiß, und auch noch das Geld hat.“

				 Hatte Dev das für sie getan? Ihrer Familie geholfen, ohne eine Gegenleistung zu erwarten? Noelle wurde ganz warm ums Herz.

				 „Ich rechne ihm das hoch an und verstehe seinen Wunsch, anonym zu bleiben“ sagte Jane. „Es gefällt mir, dass er sich nicht damit brüstet. Dev ist ein wundervoller Mann, Liebes.“

				 „Ja“, sagte Noelle. „Das ist er wirklich.“

				Noelle und Dev waren müde, als sie spät am Abend nach Hause zurückkehrten. „Meine Familie war begeistert von dir“, sagte Noelle, als sie Dev in die Eingangshalle folgte. „Tiffany war allerdings schlecht gelaunt.“

				 „Das kommt in dem Alter häufig vor. Sie ist schließlich noch ein Teenager.“

				 Noelle lächelte ihm über die Schulter zu. „Du warst trotzdem bewundernswert geduldig.“

				 „Das ist mir nicht schwergefallen. Ich mag deine Familie.“

				 „Sie mögen dich auch. Meine Mutter sagte …“

				 Noelle sprach den Satz nicht zu Ende. Sie sah Dev an. Er sieht toll aus, dachte sie. Aber was wirklich zählte, war sein Herz, und wie er sie und ihre Familie behandelte. Er war freundlich, fürsorglich und sanft, dennoch der stärkste Mann, den sie kannte. Nicht nur sich selbst, auch ihr Baby vertraute sie ihm an. Ja, sie vertraute ihm rückhaltlos.

				 „Ich liebe dich“, sagte sie plötzlich. Die Worte sprudelten einfach aus ihr heraus.

				 Devs Miene wurde eisig.

				 „Ich liebe dich“, wiederholte sie. Dann lächelte sie spitzbübisch. „Wow. Nun ist es heraus, auch wenn es gegen unsere Abmachung war. Du bist wirklich wundervoll, Dev. Ich weiß nicht, warum du nicht schon lange verheiratet bist und eine große Kinderschar hast. Vielleicht habe ich Glück gehabt. Wie auch immer, wir sind zusammen, und ich liebe dich.“

				 Bis heute hatte sie keine Ahnung gehabt, ob sie es merken würde, wenn sie jemanden wirklich liebte. Jetzt wusste sie es. Sie war sich ihrer Gefühle ganz sicher.

				 Dev starrte sie an, als sei sie eine Fremde für ihn. „Das darfst du nicht.“

				 Diese Antwort verunsicherte Noelle total. „Ich liebe dich trotzdem“, sagte sie.

				 „Hör auf damit, Noelle. Ich will nicht darüber sprechen.“ Dev trat ein paar Schritte zurück. „Du weißt gar nicht, was du sagst. Wahrscheinlich verwechselst du Liebe mit Sex.“

				 „Es ist mehr als Sex.“ Ihr Ärger war jetzt größer als ihre Angst. „Du kannst mir meine Gefühle nicht diktieren.“

				 Dev war sich nicht klar, was für ein Spiel Noelle spielte. Aber er musste sie davon abbringen. „Wir haben eine Abmachung.“ Dabei wusste er genau, dass seine Argumentation wenig überzeugend klang.

				 „Entschuldige. Ich habe wohl die Spielregeln verletzt.“

				 Nicht nur die Spielregeln, dachte Dev aufgebracht. Es konnte gar nicht sein, dass sie ihn liebte. Die Menschen liebten ihn nicht. Sie begehrten ihn, wie seine Freundinnen, hassten ihn, wie Jimmy, oder verließen ihn, wie seine Eltern. Lieben? Niemals.

				 Als er aus der Küche lief, holte Noelle ihn auf dem Flur ein. „Du kannst nicht leugnen, was zwischen uns ist.“ Sie berührte seinen Arm. „Du kannst meine Worte auch nicht aus der Welt schaffen.“

				 „Ich kann es versuchen.“

				 „Bedeuten sie dir gar nichts?“

				 Gegen seinen Willen blickte Dev Noelle in die Augen. Schmerz und Hoffnung spiegelten sich darin. Da wurde ihm klar, dass er einen grundlegenden Fehler gemacht hatte. Noelle war so aufrichtig. Sie vertraute ihm bedingungslos und ahnte nicht, welche Regeln er bei Beziehungen beherzigte: Niemals Gefühle einsetzen, sodass man auch nicht verletzt werden kann. Seine früheren Freundinnen hatten mitgespielt. Deshalb hatte er auch immer nur oberflächliche Beziehungen gehabt. Es ging nie tiefer, dafür gab es nie Enttäuschungen und Liebeskummer. Aber Noelle wollte mehr. Das machte sie verletzlich – und Dev auch, wenn er sich darauf einließ.

				 „Deinen Worten entnehme ich, dass du mich nicht wirklich kennst.“

				 „Ich kenne dich sehr wohl“, gab sie aufgebracht zurück. „Du bist liebenswert, klug, fürsorglich und zärtlich. Du hast alles, was ich mir von meinem Traummann wünsche.“

				 Noelles Worte trafen Dev bis ins Mark. „Du verstehst mich nicht. Ich bin nicht dieser Mann, den du da beschreibst. Alles Wichtige in meinem Leben habe ich zerstört. Alles. Meinetwegen verließ uns unser Vater. Das hat er mir selbst gesagt. Er wollte gehen, damit ich nicht so würde wie er. Ich hatte keine Ahnung, was er meinte, deshalb wusste ich auch nicht, was ich ändern sollte. Und Jimmy …“ Dev schloss die Augen, was alles noch schlimmer machte. Er sah wieder seinen Bruder vor sich und erinnerte sich an jedes Wort ihrer letzten bösen Auseinandersetzung.

				 „Jimmy war der wichtigste Mensch für mich. Ich wollte ihm ein guter Bruder sein, ein vollkommener Ersatzvater – in jeder Hinsicht der Beste für ihn. Aber es funktionierte nicht. Ich konnte ihn weder für die Schule und das College noch für einen Job motivieren. Er hielt sich lieber in schlechter Gesellschaft auf und hing auf Partys herum. Hat er dir eigentlich erzählt, dass er das Gymnasium in Brand stecken wollte?“

				 Noelle starrte Dev ungläubig an.

				 „Nur mit Mühe konnte ich ihn dazu bringen, seinen Hauptschulabschluss zu machen. Danach sagte er, er sei jetzt fertig mit mir. Nein, er zog natürlich nicht aus, denn dann hätte er seine Rechnungen selbst bezahlen müssen.“ Dev atmete tief durch. „Weißt du, wieso du ihm zufällig in unserer Firma begegnet bist?“

				 Noelle schüttelte den Kopf. „Ich dachte, er würde dort arbeiten.“

				 „Arbeiten!“ Dev versuchte zu lachen, aber die Situation war gar nicht komisch. „Er hat Maschinenteile unserer Firma beiseitegeschafft und verkauft. Ich erwischte ihn, und es tat ihm nicht einmal leid.“

				 Noelle brachte kein Wort hervor.

				 Dev fuhr fort. „Da hatte ich genug. Wirklich, in diesem Moment hasste ich meinen Bruder. Ich stellte ihn vor die Wahl: Er könne entweder zur Army gehen und erwachsen werden. Oder ich würde mich an die Polizei wenden und ihn anzeigen. Army oder Gefängnis …“

				 Jimmy und er hatten sich wüst beschimpft und beinahe geprügelt. „Er entschied sich für die Army und meldete sich für einen Einsatz im Irak. Ich war froh, weil ich dachte, dass er dort lernen würde, Verantwortung zu übernehmen. Dass er nicht länger den verwöhnten Sohn aus vermögender Familie spielen würde. Aber leider ist er dann ziemlich schnell gefallen.“

				 Dev sah Noelle in die Augen. „Das habe ich angerichtet. Ich habe mich vor meiner Verantwortung gedrückt. Deshalb musste Jimmy sterben. Es lässt sich nicht mehr ändern, sosehr ich es mir auch wünsche. Ich muss mit den Konsequenzen meines Handelns leben. Ich habe meinen Bruder auf dem Gewissen. Überleg es dir also bitte zweimal, bevor du behauptest, mich zu lieben.“

			

		

	
		
			
				11. KAPITEL

				Noelle hörte, wie die Tür zuschlug und der Motor von Devs Wagen ansprang.

				 Er fuhr weg. Das schockte sie beinahe ebenso wie die Schilderung seiner Erfahrungen mit Jimmy. Wie konnte er nur einfach alles auf ihr abladen und dann verschwinden?

				 Eine Weile stand Noelle bewegungslos da. Dann machte sie das Licht aus und legte sich ins Bett. Was hatte das alles zu bedeuten? Dev blieb nach wie vor unerreichbar für sie. Sie konnte sich nicht in ihn hineinversetzen.

				Dev kam die ganze Nacht nicht nach Hause. Vergeblich versuchte Noelle zu schlafen, war aber schon vor Morgengrauen wieder auf den Beinen. Sie kochte eine große Kanne Kaffee und wartete. Als er sich nicht blicken ließ, verließ sie das Haus und ging zu ihrem Unterricht.

				 Auf dem Weg zur Schule musste sie immer wieder über Devs und Jimmys Verhältnis nachdenken. Sie versuchte zu verstehen, warum Dev die Vergangenheit nicht ruhen ließ. Es war schmerzhaft, andererseits aber auch einfach, sich selbst die Schuld zu geben. Er hatte das Gefühl, auf irgendeine Weise wiedergutmachen zu müssen, was er getan hatte. Das erklärte auch seinen Wunsch, am Leben von Jimmys Kind teilzuhaben und Noelle zu heiraten.

				 Aber wo blieb sie dabei? War sie nur die Frau, die das Kind seines Bruders austrug? Hatte sie sich etwa in einen Mann verliebt, der sie nicht als eigenständige Frau wahrnahm?

				 Noch am späten Nachmittag suchte Noelle nach einer Antwort. Würde sie Dev jemals wiedersehen? Sie überlegte, ob sie das Abendessen wie üblich vorbereiten sollte. Sie musste schließlich auch etwas essen. Sie beschloss, für zwei zu kochen. Falls Dev nicht kam, konnte sie den Rest am nächsten Tag zu Mittag essen.

				 Kurz nach fünf hörte sie das Garagentor aufgehen. Ihr Herz schlug schneller, aber sie zwang sich, ruhig zu bleiben. Sie beendete zuerst ihre Arbeit, schnitt die Paprikaschoten in kleine Streifen und trocknete sich die Hände ab, bevor sie sich zu Dev umdrehte.

				 Er sah schlimm aus. Dunkle Schatten lagen unter seinen Augen. Noelle fragte sich, ob er überhaupt geschlafen hatte.

				 „Es tut mir leid“, entschuldigte er sich. „Ich hätte nicht einfach weggehen dürfen. Du hast dir sicher Sorgen gemacht. Ich wollte erst anrufen, aber als ich daran dachte, war es schon beinahe drei Uhr morgens. Da hast du hoffentlich längst geschlafen.“

				 „Ich konnte nicht schlafen.“ Noelle versuchte, nicht zu zeigen, wie erleichtert sie war, dass er wieder da war.

				 Dev fuhr sich durchs Haar. „Normalerweise ist es nicht meine Art, vor Problemen wegzulaufen“, erklärte er. „Ich weiß nicht, was mit mir los war.“

				 „Das liegt eben an dem sehr emotionalen Thema.“

				 „Trotzdem ist das keine Entschuldigung. Es kommt nicht wieder vor.“

				 Was meinte er damit? „Wir müssen miteinander reden“, sagte sie. „Über Jimmy.“

				 Dev versteifte sich. „Nein. Das ist nicht nötig.“

				 „Du kannst mir nicht einfach Probleme aufladen, weglaufen und dich später weigern, darüber zu sprechen. Du leidest, Dev. Ich verstehe, warum du ihn vermisst, aber du bist nicht für seinen Tod verantwortlich.“

				 „Ich will darüber nicht mit dir diskutieren.“

				 Noelle erzitterte beim Klang seiner eisigen Stimme. „Dev …“

				 „Ich habe dich gern und respektiere dich“, sagte Dev bestimmt. „Aber dieses Thema ist tabu. Außerdem möchte ich gern noch einige Dinge klarstellen. Für mich gelten nach wie vor unsere vereinbarten Regeln. In zwei Jahren werden wir uns scheiden lassen.“

				 Noelle war, als habe Dev ihr einen Schlag ins Gesicht versetzt. „Wir haben die Regeln schon übertreten.“

				 „Haben wir nicht. Miteinander schlafen ändert gar nichts. In zwei Jahren trennen wir uns.“ Dev holte tief Luft. „Ich kann verstehen, wenn du dir alles noch einmal in Ruhe überlegen willst, selbst wenn du verlangst, dass ich in der Zwischenzeit ausziehe.“

				 Noelle sah ihn an, ohne zu verstehen, was er wirklich meinte. Er genoss doch den Sex mit ihr. Worum ging es ihm? Brauchte er mehr Distanz, um zu verhindern, dass er sich in sie verliebte?

				 Das würde sie gern glauben. Gab es dafür irgendeinen Beweis? Abgesehen von seinen übertriebenen Schuldgefühlen war Dev ein ganz normaler Mann. Warum sollte er Angst haben, jemanden zu lieben?

				 Fürchtete er, von ihr verlassen zu werden, und versuchte er, sich auf diese Weise selbst zu schützen?

				 „Du brauchst nicht zu gehen“, sagte sie langsam. „Wenn jemand gehen muss, bin ich es.“

				 Sie meinte zu sehen, dass er sich verkrampfte. „Willst du gehen?“

				 „Nein. Ich bin deine Frau, und ich will bei dir bleiben.“

				 „In meinem Bett? Willst du mit mir schlafen, obwohl du weißt, dass wir nach zwei Jahren auseinandergehen?“

				 Er versuchte sie loszuwerden. Aber warum? Das würde er ihr nicht verraten. Also konnte sie nur mit ihren eigenen Gefühlen argumentieren. „Ich liebe dich trotzdem“, sagte sie. „Du kannst meine Gefühle nicht beeinflussen. Aber kannst du mit mir zusammenleben, obwohl du weißt, dass ich dich liebe?“

				 Seine dunklen Augen verrieten keine Gefühlsregung. „In zwei Jahren ist es vorbei.“

				 Letztendlich liegt die Entscheidung in seiner Hand, dachte Noelle traurig. Er konnte sie nicht davon abhalten, ihn zu lieben, und sie konnte ihn nicht dazu bringen, sie zu lieben. Wenn er sie nicht mehr wollte, musste sie gehen …

				 „Du bist mein Mann, und ich habe dieser Beziehung zugestimmt. Solange wir zusammen sind, teile ich alles mit dir, mein Herz und meinen Körper.“

				 „Dann bleibst du also?“

				 Noelle nickte.

				 „Gut.“ Dev griff nach seiner Jacke. „Ich ziehe mich jetzt um.“

				 „Das Essen ist in einer halben Stunde fertig.“

				 Noelle blickte ihm nach. Hatte er bemerkt, dass bis jetzt noch kein Problem gelöst war?

				Eine Woche später fühlte sich Noelle noch immer verunsichert. Zwar wohnte sie mit Dev im selben Haus, aber sie waren nicht mehr das verliebte glückliche Paar, das sie gewesen waren, bevor sie ihm ihre Gefühle gestanden und er ihr von Jimmy erzählt hatte.

				 Sie sprachen nur über alltägliche Dinge – über alles, was nicht von Bedeutung war. Dabei vermieden sie es, sich zu berühren. Sie gingen überaus höflich miteinander um. Nachts beanspruchte jeder seine Seite des großen Bettes für sich allein, ohne sich auch nur im Geringsten auf den anderen zuzubewegen.

				 Dev fehlte ihr. Aber bevor Noelle keine Lösung für ihr Problem fand, konnte sie nichts an dieser Situation ändern. Diskussionen hatten sie nicht weitergebracht, und obwohl sie überzeugt war, Dev würde sie nicht zurückweisen, wenn sie ihn in die Arme nahm, war sie doch nicht bereit, den ersten Schritt zu tun.

				 Diesmal war ihr Mangel an Erfahrung tatsächlich ein großes Handicap. Es war ihr auch zu peinlich, dieses Problem mit Rachel und Crissy zu besprechen. In den Augen ihrer Freundinnen lief alles vorzüglich im Hause Hunter.

				 Als sie nach dem Unterricht in die Einfahrt bog, sah sie Devs Wagen in der Garage stehen. Es war erst drei Uhr nachmittags.

				 „Dev?“, rief sie, als sie die Küche betrat.

				 Er stand im Wohnzimmer neben Tiffany, umgeben von einer Vielzahl Gepäckstücke, die für eine ganze Abschlussklasse ausreichend gewesen wären.

				 Als Tiffany Noelle kommen sah, brach sie in Tränen aus und warf sich ihr in die ausgebreiteten Arme.

				 „Da deine Mutter dich zu Hause nicht erreichen konnte, rief sie mich im Büro an“, erklärte Dev, während Noelle ihrer Schwester liebevoll den Rücken streichelte.

				 Tiffany löste sich aus der Umarmung. „Ich hasse mein Leben. Ich hasse es, zu Hause zu wohnen. Mom und Dad sind schrecklich. Ich möchte bei dir wohnen, Noelle.“

				Das hat mir gerade noch gefehlt.

				 „Ich werde mich auch anständig benehmen“, versprach Tiffany und wischte sich die Tränen aus den Augen. „Mom und Dad verstehen gar nichts. Bitte, schick mich nicht weg.“

				 Dev forderte das Mädchen auf, ihm über den Flur zu folgen.

				 „Warte“, sagte Noelle zu ihrer Schwester und zog Dev einen Moment in ihr Schlafzimmer. „Ich kann es nicht glauben“, sagte sie, nachdem er die Tür geschlossen hatte.

				 „Ja, das ist eine Überraschung“, stimmte er ihr zu. „Deine Mutter sagte, Tiffany sei weggelaufen. Eine Freundin habe sie irgendwo gefunden. Es wäre eine große Hilfe für deine Mutter, wenn wir Tiffany für ein paar Tage bei uns aufnehmen könnten.“

				 „Macht dich das nicht wütend?“, fragte Noelle.

				 Dev zuckte die Schultern. „Ich bin doch seltener zu Hause. Sie ist deine Schwester, und du musst mit ihr auskommen. Also liegt die Entscheidung bei dir.“

				Dev wartete, während Noelle überlegte. Er wollte es nicht zugeben, aber im Grunde sah er in Tiffany eine willkommene Ablenkung. Sie konnte die Situation entkrampfen und Dev und Noelle zumindest so auf Trab halten, dass sie vergaßen, immer so übertrieben höflich miteinander umzugehen.

				 Es war ein Fehler gewesen, mit Noelle zu schlafen. Das war ihm inzwischen längst klar. Er hatte nicht bedacht, dass sie ihm echte Gefühle entgegenbrachte. Wie konnte sie ihn noch immer lieben, nachdem er ihr seine Geschichte mit Jimmy erzählt hatte? Er hatte sie verärgert und verletzt. Dabei hatte sie nichts anderes getan, als ihn auf die schönste Art zu überraschen.

				 „Wenn es dir nichts ausmacht, lassen wir Tiffany eine Weile hier wohnen“, sagte Noelle. „Obwohl es für sie sicher nicht diese gemütlichen Ferien werden, die sie erwartet.“

				 Tiffany jubelte und sprang vor Freude in die Luft. „Wirklich? Ich darf bleiben? Das ist super. Ihr werdet unglaublich viel Spaß mit mir haben und mich nie wieder gehen lassen wollen. Darf ich im Badehaus wohnen? Das finde ich toll.“

				 „Du wohnst im Gästezimmer.“

				 Aus dem Noelle erst kürzlich ausgezogen ist, dachte Dev.

				 „Außerdem stelle ich hier die Regeln auf“, fuhr Noelle fort.

				 „Alles, was du willst“, versprach Tiffany.

				 Noelle schien nicht überzeugt. „Okay. Aber du hältst dich an die Abmachungen.“

				 Tiffany seufzte tief auf. „Was für Abmachungen?“

				 Noelle lachte. „Einige werden dir bekannt vorkommen. Erstens: Du hast tägliche Pflichten. Zweitens: Abends um neun musst du zu Hause sein.“

				 „Um neun?“

				 „Drittens“, fuhr Noelle fort, ohne Tiffanys Kreischen zu beachten, „keine Jungen im Haus. Niemals und auch nicht für fünf Minuten. Freundinnen darfst du mitbringen, aber nur, wenn einer von uns zu Hause ist. Sie haben das Haus gegen neun zu verlassen. Und fünftens: Du hörst deine Musik in vernünftiger Lautstärke, wobei wir bestimmen, was vernünftig ist.“

				 Tiffany starrte ihre Schwester an, als sähe sie sie zum ersten Mal. „Du bist ja noch schlimmer als Mom.“ Abrupt wandte sie sich zu Dev um. „Sag ihr, dass sie unfair ist.“

				 Dev hob die Hände. „Das macht ihr schön unter euch aus. Ich halte mich da heraus.“

				 Er fand Noelles Regeln auch übertrieben, aber andererseits verstand er ihren Plan. Sie versuchte Tiffany klarzumachen, dass es sich nicht lohnte, einfach von zu Hause wegzulaufen.

				 „Dev arbeitet, und ich gehe zu meinen Kursen“, erklärte Noelle bestimmt. „Jeder in diesem Haus hat seine Pflichten. Irgendwelche Einwände?“

				 Tiffany seufzte erneut. Schließlich nickte sie langsam. „In Ordnung. Gut. Ich halte mich an deine Regeln.“

				 Dev führte Tiffany auf ihr Zimmer. Dort ließ das Mädchen ihre Taschen fallen und warf sich aufs Bett. „Wirklich schön hier. Zu Hause muss ich mir ein Zimmer mit Summer teilen. Aber unser Zimmer ist nicht halb so cool wie dieses hier.“

				 Sie setzte sich auf. „Noelle ist richtig diktatorisch. Macht dich das nicht verrückt, Dev?“

				 Dev stellte einen Koffer ab. „Nein.“

				 Tiffany sah ihn aus großen Augen an. „Wow. Du magst sie also?“

				 Er lächelte. „Ja. Sehr sogar. Ich finde, Noelle ist wunderschön und eine tolle Frau.“

				 Tiffany ließ sich aufs Bett zurückfallen. „Ich hätte auch gern jemanden, der mich für eine tolle Frau hält. Muss ich mich dann so wie Noelle verhalten?“

				 „Das könnte sicher nicht schaden.“

				 Als er ins große Schlafzimmer kam, hockte Noelle mit untergezogenen Beinen im Sessel am Fenster.

				 „War das wirklich nötig?“, fragte er.

				 Als sie sich zu ihm umdrehte, sah er Tränen in ihren Augen. „Noelle, was ist los? Was ist passiert?“

				 Sie schüttelte den Kopf. „Alles in Ordnung.“

				 „Und warum weinst du dann?“ Er setzte sich neben sie und wollte ihre Hand nehmen, überlegte es sich dann aber anders.

				 „Du hast mit Tiffany geredet. Wieso erzählst du ihr, ich sei eine tolle Frau, während du mir sagst, in zwei Jahren würdest du gehen, ohne auch nur einmal zurückzublicken?“

				 Jetzt ergriff er doch ihre Hand. Zärtlich streichelte er ihre Finger. „Ich respektiere und bewundere dich. Ich will mit dir schlafen. Aber ich will dich nicht lieben, und du solltest mich nicht lieben.“

				 Tränen rollten über Noelles Wangen. „Warum nicht? Es geht dir gar nicht um Jimmy. Das kann nicht sein. Es muss noch ein Problem geben.“

				 Wie sollte er es erklären? Da gab es viele Gründe. Er hatte gesehen, wie seine Mutter vor Kummer starb, als sein Vater sich nicht mehr um sie kümmerte. Das sollte Noelle nie passieren. Davor wollte er sie beschützen.

				 Er konnte sie nicht lieben. Er hatte seine Eltern geliebt, und sie hatten ihn verlassen. Er hatte Jimmy geliebt und war für seinen Tod verantwortlich. Liebe war gefährlich und endete immer mit Tränen und Schmerz.

				 „Wenn das vorbei ist, wirst du einen anderen Mann finden“, sagte er ruhig. „Jemanden, der bereit ist, dir sein ganzes Herz zu schenken.“

				 „Glaubst du, das will ich? Ist dir vielleicht schon einmal der Gedanke gekommen, dass ich dich immer lieben könnte?“

				 Dev stand auf. „Das darfst du nicht“, sagte er rau. „Ich bin es nicht wert.“

				 Noelle blickte ihm traurig in die Augen. „Dann scheine ich es ja auch nicht zu sein.“

				Am Samstagmorgen gab Dev vor, in seinem Arbeitszimmer zu arbeiten, aber in Wahrheit starrte er nur auf seinen Bildschirm. Vom Pool drang das Lachen und Kreischen von Tiffany und ihren fünfzehnjährigen Freundinnen zu ihm.

				 Einerseits wollte er bei Noelle sein, andererseits einfach nur weglaufen. Noelles Nähe zu ertragen, war ihm in letzter Zeit immer schwerergefallen.

				 Sie machte ihm keine Vorwürfe, schimpfte nie oder zeigte schlechte Laune. Aber er fühlte ihre Blicke und wusste, dass sie sich fragte, warum er sie nicht lieben konnte.

				 Und wenn sie recht hatte? Wenn sie nie aufhören würde, ihn zu lieben?

				 Er stellte sich im Wohnzimmer ans Fenster, von wo aus er Noelle beobachten konnte. Sie saß am Wasser. Spielte sie nicht mit den anderen, weil sie keine Lust dazu hatte, oder wollte sie sich nicht im Badeanzug zeigen, um ihr Geheimnis nicht preiszugeben?

				 Alle Menschen, die sie liebt, hat sie meinetwegen angelogen, dachte er bitter. Sie hatte ihren Eltern die Wahrheit sagen wollen, aber er wollte die Situation bestimmen. Er wollte teilhaben am Leben des Babys, um das Unrecht wiedergutzumachen, das er Jimmy angetan hatte.

				 In diesem Moment läutete es an der Tür. Dev war dankbar für die Abwechslung, aber als er die Tür öffnete, wurde ihm klar, dass man für alles seinen Preis bezahlen muss …

				 Vor ihm stand ein Mann. Vierzehn Jahre hatte Dev ihn nicht mehr gesehen, aber er erkannte ihn sofort.

				 Sein Vater lächelte verlegen. „Hallo, Sohn.“

			

		

	
		
			
				12. KAPITEL

				Als Noelle ins Haus ging, sah sie Dev mit einem gut aussehenden älteren Mann zusammenstehen. Die frostige Atmosphäre, die zwischen ihnen herrschte, war nicht zu übersehen.

				 „Noelle“, murmelte Dev zwischen den Zähnen. „Ich möchte dir meinen Vater, Jackson Hunter, vorstellen.“

				 Vater? Noelle starrte den älteren Mann an. Der Vater, der seine beiden Söhne wenige Tage nach dem Tod der Mutter verlassen hatte? Der Vater, der zu Dev gesagt hatte, er müsste gehen, damit Dev nicht genauso wie er werden würde?

				 „Guten Tag, Mr. Hunter.“ Noelles Stimme klang eisig. „Was für eine Überraschung!“

				 Der ältere Mann lächelte sie an. „Ich weiß, meine Liebe. Sie haben jedes Recht, wütend auf mich zu sein. Ich hoffe nur, Sie verstehen, dass ein alter Mann nach Hause kommt, um sich mit seiner Familie zu versöhnen.“ In seinen braunen Augen spiegelte sich unendlicher Schmerz wider.

				 „Es ist lange her“, sagte Noelle.

				 „Viel zu lange. Ich wollte früher zurückkommen, aber ich wusste nicht, wie.“

				 „Auf dem üblichen Weg“, sagte Dev lakonisch. „Mit dem Flugzeug, Auto – und falls der Weg nicht zu weit wäre, mit dem Boot.“

				 Jackson Hunter zuckte zurück.

				 Aber das schien Dev nicht zu bemerken. „Wenn du mich jetzt entschuldigen würdest, ich habe viel zu tun.“ Mit diesen Worten ließ er seinen Vater und Noelle stehen.

				 Noelle wollte ihn zurückrufen, wusste aber nicht, was sie sagen sollte. In diesen Tagen hatten sie kaum miteinander geredet.

				 „Ist schon in Ordnung“, sagte Devs Vater. „Ich war nie ein sehr guter Vater, und dass ich dann auch noch meine Familie im Stich gelassen habe, hat mein Ansehen natürlich nicht gerade verbessert.“

				 „Dev erzählte mir, Sie wären fortgegangen, damit er nicht würde wie Sie“, platzte Noelle heraus.

				 Jackson runzelte die Stirn. „So. Habe ich das? Das glaube ich nicht. Es stimmt, ich wollte Dev nicht in seiner Schaffenskraft behindern. Ich dachte, wenn ich nicht mehr im Weg bin, könnte er seine Ziele erreichen. Das Ganze war die Idee meines Vaters. Er wollte die Jungen erziehen, und ich …“ Der alte Mann zuckte die Schultern. „Ich entschied mich für den einfacheren Weg und ging. Das war ein folgenschwerer Fehler, wie mir erst viel später klar wurde. Aber man kann nichts ungeschehen machen, oder?“

				 Noelle zögerte. Dev hatte die Geschichte anders erzählt, und da er keinen Grund hatte zu lügen, konnte sie nur vermuten, dass er es nicht besser wusste.

				 Die Idee, die Kinder zu verlassen, sollte von Devs Großvaters gekommen sein?

				 „Dev ist mein einziger Angehöriger“, fuhr Jackson fort. „Ich habe mich sofort auf den Weg gemacht, als ich von Jimmys Tod hörte.“

				 Unwillkürlich legte Noelle eine Hand auf ihren Bauch. Es gab ja noch das Baby …

				 „Ihr Verlust tut mir sehr leid“, sagte sie.

				 „Kannten Sie Jimmy?“, fragte Jackson hoffnungsvoll. „Wie war er?“

				 Ich muss ihm nicht alles erzählen, sagte sich Noelle. „Jimmy war lustig und charmant und viel zu jung zum Sterben.“

				 „Mein jüngster Sohn lebt nicht mehr. Entschuldigen Sie. Ich bin Ihnen schon genug zur Last gefallen.“ Jacksons Stimme zitterte. Dann räusperte er sich und richtete sich gerade auf. „Ich gehe jetzt lieber.“

				 „Sie dürfen nicht gehen. Bitte bleiben Sie. Meine fünfzehnjährige Schwester wohnt zwar gerade bei uns, weil sie von zu Hause weggelaufen ist. Sie müssen also mit kreischenden Mädchen und lauter Musik rechnen. Aber wir haben ein Badehaus, das sehr gemütlich eingerichtet ist. Ich zeige es Ihnen gern.“

				 Eine halbe Stunde später hatte Jackson Hunter seine beiden Koffer im Badehaus abgestellt. In Badehose und T-Shirt gesellte er sich zu den Mädchen am Pool, die tief beeindruckt waren, weil er alle Songs mitsingen konnte, die aus dem Radio plärrten.

				 „Er bleibt auf keinen Fall hier.“ Dev stand neben Noelle am Küchentresen, wo sie Sandwiches zum Lunch vorbereitete.

				 „Immerhin ist er dein Vater.“

				 „Nur auf dem Papier.“

				 „Er ist ein alter Mann und möchte sich mit dir aussöhnen.“

				 „Niemals. Das ist unmöglich.“

				 Noelle sah Dev an. „Manchmal bist du so starrköpfig, dass ich dich am liebsten schütteln würde. Überleg doch mal, vielleicht hat es damals Probleme gegeben, von denen du nichts weißt.“ Sie zögerte und überlegte, ob sie Dev erzählen sollte, was sie gerade eben von seinem Vater erfahren hatte.

				 Damit kann ich jetzt auch nichts mehr verderben, dachte sie entschlossen. „Dein Vater ging damals weg, weil er glaubte, du hättest eine große Zukunft vor dir“, sagte sie und erzählte die Geschichte, wie sein Vater sie erzählt hatte.

				 „Das war niemals die Idee meines Großvaters“, widersprach Dev aufgebracht, nachdem Noelle zu Ende gesprochen hatte.

				 „Warum sollte dein Vater lügen?“

				 „Damit er besser dasteht.“

				 „Von sich als Versager zu sprechen, hört sich auch nicht gerade vorteilhaft an, oder?“

				 Dev runzelte die Stirn. „Mein Vater war kein Versager. Bis zu seinem Verschwinden arbeitete er in der Firma und sorgte für uns.“

				 „Seltsam. Warum glaubte er denn, ein Versager zu sein? Und das schon lange, bevor er seine Kinder verließ? Stell dir doch einmal vor, wie er sich fühlen muss.“

				 „Misch dich nicht in meine Angelegenheiten ein, Noelle.“

				 „Ich gebe mir ja die größte Mühe. Dann solltest du aber vielleicht nicht ganz so voreingenommen sein.“

				 Dev stöhnte auf. „Er ist gerade eine Stunde hier, und er hat schon dein Mitleid. Lass uns eines klarstellen: Der Mann verließ seine beiden Kinder, kurz nachdem ihre Mutter gestorben war. Das kann ich einfach nicht verzeihen.“

				 „Vielleicht solltest du ihm einmal richtig zuhören.“

				Am folgenden Samstagnachmittag hatten Tiffanys Freundinnen Devs Haus in Scharen überfallen. Bei ihrem Movie-Fest im Wohnzimmer ging es laut und turbulent wie im Kino zu. Dev konnte sich absolut nicht auf seine Arbeit konzentrieren. Noelle war in ihrem Seminar. Sie hätte dieses Treiben leicht beenden können.

				 Wenn sein Bruder mit Freunden hier so laut gefeiert hätte, hätte er die ganze Bande rausgeworfen. Aber nach den Erfahrungen mit Jimmy und seinen Zweifeln an seinen erzieherischen Fähigkeiten mochte er jetzt nicht eingreifen.

				 Als er das Gekreische keine Minute länger aushalten konnte, ging er in den Garten hinaus. Sein Vater wohnte schon fast seit einer Woche im Badehaus. Bis jetzt war es Dev gelungen, dem Mann ganz aus dem Weg zu gehen. Vielleicht war die Zeit gekommen, das zu ändern …

				 Die Tür zum Badehaus stand offen. Dev sah Bob, Noelles Vater, auf dem Sofa sitzen.

				 „Hey, Dev“, begrüßte ihn sein Schwiegervater, bevor er sich aus dem Staub machen konnte. „Wir sprechen gerade über dich.“

				 „Das kann ich mir vorstellen.“ Dev trat ins Badehaus, schüttelte seinem Schwiegervater die Hand und nickte seinem Vater zu.

				 „Noelle hat mich vor ein paar Tagen angerufen“, erklärte Bob seinen Besuch. „Sie meinte, ich sollte mir hier einen Einblick verschaffen.“

				 Dev war nicht sicher, ob ihm das gefiel. Noelle hatte ihm nichts von einem Telefongespräch mit ihrem Vater gesagt. Was nicht viel bedeutete, denn sie redeten in letzter Zeit ohnehin selten miteinander.

				 „Hallo, mein Sohn.“ Devs Vater stand auf. „Was darf ich dir anbieten?“

				 „Ich brauche nichts.“ Dev wünschte, er wäre nicht hergekommen. Aber er wollte höflich bleiben und nahm gegenüber seinem Vater an Bobs Seite auf dem Sofa Platz.

				 „Dein Vater erzählte mir gerade von seinen Reisen“, erzählte Bob. „Er hat viele Jahre in den südlichen Staaten am Pazifik verbracht.“

				 „Ach, da bist du gewesen?“, sagte Dev leichthin. Weitere Details interessierten ihn nicht.

				 „Ich habe in vielen Hotels gearbeitet“, erklärte sein Vater. „Hauptsächlich habe ich Ausflüge organisiert und war sogar Chef-Barkeeper. Ich kam viel herum, konnte es aber nie lange an einem Ort aushalten.“

				 Das betonte er besonders, als wollte er Dev zu einem Kommentar herausfordern. Dev schwieg.

				 „Mir wurde bewusst“, fuhr Jackson fort, „dass ich nach meinen Wurzeln suchte, jedes Mal, nachdem ich sie hinter mir abgeschnitten hatte.“

				 Dev hatte Mühe, seinen Ärger zu unterdrücken. Was für ein Hohn! Sein Vater hatte seine Kinder im Stich gelassen und bezeichnete das als „Wurzeln abschneiden“.

				 Bob nahm sein Glas mit dem Sodawasser vom Tisch. „Viele Menschen sind auf der Suche nach etwas, was sie verloren haben.“

				 Jackson sah Dev an. „Es tut mir sehr leid, mein Sohn, dass ich euch verlassen habe. Ich weiß, Worte allein besagen gar nichts. Aber ich meine es wirklich. Du und Jimmy, ihr wart …“

				 Dev versteifte sich. „Du weißt, was Jimmy zugestoßen ist?“

				 „Ich hatte ständigen Kontakt zu ein paar Freunden hier. Über sie erfuhr ich es.“

				 Dev fühlte sich hin- und hergerissen zwischen Mitleid und Hass. 

				Der Mann, der seinen Sohn verloren hatte, tat ihm leid, aber der Mann, der zu seinen Freunden Kontakt hielt, seine Kinder jedoch im Stich ließ, den hasste er.

				 „Da seid ihr ja!“, rief Noelle in diesem Augenblick von der Tür des Badehauses.

				 „Du bist zurück.“ Dev sprang auf, dankbar für die Unterbrechung. Er zog Noelle an sich und küsste sie. „Du hast mir gefehlt.“

				 Noelle sah ihn zweifelnd an und lächelte. „Offensichtlich. Ich sollte öfter weggehen, damit du mich so begrüßt. Hallo, Jackson, hallo Dad. Wie geht es dir?“

				 „Gut.“ Bob lächelte. „Ich muss aber gleich nach Hause. Deine Mutter kocht heute Schmorbraten. Den lasse ich mir nicht entgehen.“

				 „Das weiß ich, Dad.“ Noelle zog die Stirn kraus. „Ich muss mich auch mit unserem Abendessen beeilen.“

				 „Brauchst du Hilfe?“, fragte Dev.

				 „Danke. Im Wohnzimmer herrscht entsetzlicher Lärm. Hoffentlich können wir dabei unser eigenes Wort verstehen. Dev, du hättest die Mädchen doch auffordern dürfen, die Musik leiser zu stellen. Jackson, kommen Sie auch mit?“

				 Bis heute hatte Devs Vater vermieden, die Mahlzeiten mit der Familie einzunehmen, aber diesmal nickte er. „Gern.“

				„Bist du böse, weil ich meinen Vater eingeladen hatte, deinen Vater kennenzulernen?“, fragte Noelle, als sie mit Dev vor der Terrassentür stand. Selbst von hier war der laute Soundtrack des Films hören.

				 „Nein. Eine dritte Partei mit einzubeziehen, ist keine schlechte Idee.“

				 Noelle blickte ihm in die Augen. „Er ist doch nur ein alter Mann, Dev. Nicht der Teufel.“

				 „Ich habe absolut kein Verständnis für sein Verhalten. Er hat einen Sohn verloren, und deshalb fühle ich mit ihm …“

				 „Aber?“

				 „Aber er hielt weiterhin Kontakt zu seinen Freunden, während er von uns nichts wissen wollte. Wir waren seine Kinder, Noelle.“

				 Zu seiner Überraschung umarmte Noelle ihn. „Ich weiß“, flüsterte sie. „Ich mag ihn, verurteile ihn aber auch gleichzeitig, weil er euch verlassen hat. Trotzdem solltet ihr euch versöhnen. Es wird sicher nicht leicht sein. Aber das hat ja auch niemand behauptet, oder?“

				 Dev beugte sich zu ihr hinunter und küsste sie. Ihre Lippen waren weich, und sie erwiderte seinen Kuss so leidenschaftlich, dass er schließlich atemlos flüsterte: „Ich will mit dir schlafen, Noelle.“

				 Ihre Lippen bebten. „Du wolltest mich schon lange nicht mehr.“

				 Mit dem Daumen strich er über ihre Unterlippe. „Ich will dich immer. Ich habe mich nur beherrscht.“

				 „Warum?“

				 Plötzlich war er verunsichert. „Weil alles so kompliziert ist.“

				 „Ich habe dich nicht gebeten, mich in Ruhe zu lassen.“

				 „Dann werde ich das ab jetzt ändern.“

				 „Gut.“ Noelle schaute ins Wohnzimmer und seufzte. „Ich muss mich wirklich mal um diesen Lärm kümmern“, sagte sie. „Möchtest du mitkommen und dir eine ordentliche Schimpftirade anhören?“

				 „Sicher.“ Dev war gespannt, wie Noelle diese Situation meistern würde.

				 Im Haus zögerten sie einen Moment. Die Lautstärke war enorm. Noelle betrat das Wohnzimmer, ergriff die Fernbedienung und betätigte den Pausenknopf.

				 Alle sieben Mädchen drehten sich zu ihr um und starrten sie an.

				 „Versuchen wir es mit einer vernünftiger Lautstärke!“, rief sie in die Stille hinein. „Wer von euch hat vor, zum Abendessen zu bleiben?“

				 Zwei Mädchen hoben die Hände.

				 „Gebt mir bitte eure Telefonnummern“, sagte sie, „damit wir bei euch zu Hause nachfragen können.“

				 „Noelle“, protestierte Tiffany. „Dürfen wir nicht mal ein bisschen Spaß haben?“

				 „Offenbar nicht.“ Noelle blieb heiter. „Wer nicht zum Abendessen bleibt, hat um fünf zu gehen. Wir essen um sechs. Und Schluss ist um neun.“

				 Tiffany stöhnte auf. „Du bist unmöglich.“

				 „Na und? Ich finde es toll, unmöglich zu sein. Habt ihr mich alle verstanden?“

				 Die Mädchen nickten.

				 Dev folgte Noelle in die Küche. „Wo hast du gelernt, so konsequent zu sein?“, fragte er.

				 „In einem Seminar.“

				 „Nein, bitte, im Ernst …?“

				 „Ich weiß es nicht“, gab sie zu. „Ich habe immer meine Mutter beobachtet, und heute überlege ich mir eben, wie sie sich an meiner Stelle verhalten hätte.“

				Als Noelle an diesem Abend aus dem Badezimmer kam, fand sie Dev aufrecht im Bett sitzen. Erstaunt blieb sie in der Tür stehen. „Arbeitest du heute nicht länger?“

				 „Nein.“

				 Bedeutete das, was sie sich erhoffte? Ein Glücksgefühl erfüllte sie. Sie liebte Dev und sehnte sich nach seiner Liebe. Sie wollte in seinen Armen sein, fürchtete sich aber gleichzeitig davor. War es richtig, sich ihm hinzugeben, obwohl er ihre Gefühle nicht erwiderte?

				 Aber dann lächelte Dev sie an. Sie sah seine nackte Brust. Ob er wohl Boxershorts trägt?, fragte sie sich. Oder vielleicht gar nichts?

				 Am vernünftigsten wäre es sicher, schnell wegzulaufen, aber Noelle folgte ihrem Herzen. Und da streckte Dev auch schon die Hände nach ihr aus und zog sie an sich.

				 Er ist nackt, dachte sie. In ihrem Bauch begannen die Schmetterlinge zu flattern. Und auch schon bereit, ergänzte sie insgeheim. Wie sollte sie da widerstehen?

				 „Willst du es?“, fragte Dev. „Ein Wort von dir, und ich lasse dich sofort in Ruhe.“

				 „Warum sollte ich so etwas Dummes verlangen?“

				 Dev küsste sie. Noelle öffnete die Lippen, ließ seine Zunge ihren Mund erforschen, fühlte, wie ihre Erregung wuchs. Zärtlich streichelte sie seinen Rücken, ließ ihre Hände weiter abwärts wandern, berührte ihn zärtlich. Die so lange unterdrückte Leidenschaft überwältigte sie einfach. Am liebsten hätte sie sich ihm sofort hingegeben. Aber dann würde sie wahrscheinlich all das versäumen, was noch kommen sollte …

				 Als Dev sich aus ihrer Umarmung befreite, glaubte sie, es vor Erregung nicht aushalten zu können.

				 Vorsichtig zog er ihr das Nachthemd über den Kopf, und dann streifte er ihr den Slip ab. Er beugte sich über sie und liebkoste eine ihrer zarten Brustspitzen mit den Lippen.

				 Die Wärme seines Mundes und das erregende Saugen brachten sie fast um den Verstand. Voller Verlangen klammerte sie sich an ihn und bog sich ihm entgegen. Nur nicht aufhören, flehte sie insgeheim.

				 Dev ließ sich durch nichts aufhalten. Er bedeckte ihren Hals mit zärtlichen Küssen.

				 Sehnsüchtig und erwartungsvoll schloss sie die Augen. Atemlos fühlte sie seine Küsse, die sie auf so zärtliche und wunderbare Weise immer näher der Erfüllung entgegenführten.

				 Eine unerwartete Berührung ließ sie zusammenfahren. Sie öffnete die Augen und sah für einen Moment seinen dunklen Haarschopf. Dieser Anblick erregte sie noch mehr und ließ sie nicht mehr los. Devs Liebkosungen lösten eine Reihe von nie gekannten Gefühlen in ihr aus, die sie in Wellen durchströmten und Erfüllung brachten. Sie unterdrückte einen Schrei, ganz benommen von einem unbändigen Glücksgefühl. Endlich drang er in sie ein.

				 Während er sich in ihr bewegte, umschlang sie seine Hüften mit den Beinen und wünschte, das möge nie enden.

				 Sie konnte kaum glauben, dass ihr Körper so heftig reagieren konnte. Bis jetzt hatte sie nicht gewusst, zu welcher Leidenschaft sie fähig war.

				 Aber dann löste sich ihre Spannung, ihr Körper erbebte. In diesem Moment stöhnte auch Dev lustvoll auf.

				 Als Noelle die Augen öffnete, sah sie, dass Dev sie anschaute. Sie atmeten schwer. Als sich ihre Blicke trafen, wollte Dev sich aus der Umarmung lösen, aber Noelle hielt ihn zurück.

				 „Warte“, flüsterte sie. „Ich möchte noch einen Moment so liegen bleiben.“

				 Er lächelte. „Es war unglaublich.“

				 „Einfach toll.“ Aber dann verkrampfte sich ein Muskel in ihrer Hüfte, und sie musste sich doch bewegen.

				 „Beinahe hätte ich aufgeschrien“, flüsterte sie kichernd. „Ich musste mich schwer beherrschen. Schließlich sollte meine Schwester keinen Schreck bekommen.“

				 Dev richtete sich auf und strich ihr das Haar aus dem Gesicht. „Ja, Tiffanys Erscheinen hätte diesen Moment bestimmt entzaubert.“

				 „Und es hätte zu einer Menge Fragen geführt. Ich bin froh, dass ich mich beherrschen konnte.“

				 Dev küsste ihre Stirn. „Erstaunlich, wie du alles in den Griff bekommst! Deine Familie, meinen Vater, dieses Haus, deine Schule, und dann bist du noch richtig frech im Bett.“

				 „Frech?“ Das gefiel Noelle. „Aber nur bei dir, Dev. Und auch, wenn du es nicht hören magst, ich liebe dich. Daran hat sich nichts geändert.“

				 Dev rutschte auf seine Seite des Bettes. „Ich hatte dich doch gebeten, es nicht zu sagen.“

				 Sie stützte sich auf einen Ellbogen und sah ihm in die Augen. „Wovor hast du Angst?“

				 „Ich möchte dich davor beschützen, verletzt zu werden.“

				 Das klang selbstlos, aber Noelle mochte ihm nicht glauben. „Was könntest du dir noch von einer Frau wünschen? Bin ich nicht fähig, alle deine Bedürfnisse zu erfüllen?“

				 Eine gefährliche Frage. Eine ehrliche Antwort würde sie sicher am Boden zerstören. Dennoch, sie war bereit, ein Risiko einzugehen und die Wahrheit zu hören.

				 „Es liegt nicht an dir“, sagte Dev langsam. „Bei dir ist alles in Ordnung. Ich bin schuld. Ich kann dich nicht lieben.“

				 Noelle starrte ihn lange an. Die Wahrheit hatte sie tief getroffen.

				 „Es liegt gar nicht daran, dass du mich nicht lieben kannst. Du willst es nicht.“

			

		

	
		
			
				13. KAPITEL

				Als Noelle vor der Tür ihres Elternhauses stand, klopfte sie an. Zum ersten Mal, bisher war sie immer einfach ins Haus gestürmt. Aber jetzt war alles anders. Sie wohnte nicht mehr hier.

				 Ihre Mutter lachte. „Du brauchst nicht anzuklopfen, Liebes. Du bist noch immer meine Tochter.“

				 Noelle wollte etwas erwidern, aber zu ihrem und zum Schrecken ihrer Mutter brach sie plötzlich in Tränen aus.

				 Fünf Minuten später saßen sie in dem kleinen Wohnzimmer nebeneinander auf dem Sofa. Jane hielt Noelle in den Armen, eine Schachtel Papiertaschentücher lag auf ihrem Schoß. „Ganz ruhig“, flüsterte sie. „Ich bin ja bei dir. Was immer dich bedrückt, wir bringen das zusammen wieder in Ordnung.“

				 „Ich habe alles falsch gemacht“, schluchzte Noelle.

				 „Die ersten Monate in der Ehe sind immer schwierig“, versuchte Jane zu trösten. „Du und Dev, ihr werdet das bestimmt durchstehen. Hauptsache, ihr liebt euch.“

				 „Wir … wir lieben uns nicht.“ Noelle versuchte, ihre Tränen unter Kontrolle zu bringen. „Also, ich liebe ihn, aber er liebt mich nicht.“

				 „Natürlich liebt er dich. Warum hätte er dich sonst geheiratet?“

				 Noelle zögerte einen Moment. „Dev hat geglaubt, damit das Richtige zu tun.“

				 Und dann erzählte sie ihrer Mutter alles. Über ihre Beziehung mit Jimmy, Jimmys Einsatz im Irak, wo er von einer feindlichen Kugel tödlich getroffen wurde, über ihre einzige gemeinsame Nacht. Sie beichtete ihre Schwangerschaft, und warum sie Dev alles erzählt hatte, nachdem sie es selbst gerade erst festgestellt hatte.

				 „Dev übernahm sofort die Verantwortung“, sagte sie. „Selbstverständlich fühle ich mich auch verantwortlich, Mom. Aber in dem Moment war ich wie gelähmt, und er war da und sagte mir, was ich tun sollte. Es klang so einfach und vernünftig. Nun bist du sicher furchtbar enttäuscht von mir, nicht?“

				 Noelles Mutter lächelte. „Ich bin nicht enttäuscht, Noelle. Du hast dich einem Jungen in einem Moment der Leidenschaft hingegeben. Das passiert. Seit Tausenden von Jahren.“

				 „Ich dachte, ich liebe Jimmy“, sagte Noelle. „Vielleicht wollte ich es mir auch nur einreden. Aber ich liebe Dev. Und er will mich nicht. Er sagte, wir hätten eine Vereinbarung, und die gilt.“

				 „Erzähl mir mehr über eure Vereinbarung.“

				 Noelle erklärte ihrer Mutter den Ehevertrag. Es fiel ihr nicht leicht zuzugeben, dass sie Geld für den Unterhalt ihres Kindes annehmen würde.

				 Aber ihre Mutter lächelte.

				 „Worüber freust du dich so?“

				 Jane umarmte sie. „Du bekommst ein Baby. Mein erstes Enkelkind. Ich habe zwar immer gehofft, ich würde frühestens mit fünfundvierzig Großmutter werden, aber unter diesen Umständen stelle ich mich gern eher darauf ein.“

				 Noelle lächelte unter Tränen. „Du freust dich auf das Baby?“

				 „Natürlich, Noelle. Du weißt ja nicht, wie schön es ist, Kinder zu haben. Wann ist es so weit? Warst du beim Arzt?“

				 „Anfang März. Ja, Dev und ich waren gemeinsam beim Arzt. Wir besuchen auch Elternkurse.“

				 Erneut umarmte Jane ihre Tochter. „Ich kann es gar nicht erwarten, deinem Vater diese Neuigkeiten zu erzählen.“

				 „Ich fürchte, er wird nicht so verständnisvoll reagieren wie du, Mom.“

				 „Wenn du dich da nur nicht täuschst.“ Jane tätschelte Noelles Arm. „Du hättest mit deinem Problem auch gleich zu uns kommen können. Das weißt du doch, oder?“

				 „Ja, das weiß ich. Ich wollte es ja auch … Einmal habe ich es sogar versucht.“ Noelle erzählte, wie sie vor ein paar Wochen nach Hause gekommen war und ihre Mutter aufgelöst vor Sorge wegen der unbezahlten Rechnungen angetroffen hatte. „Da wollte ich euch nicht noch mit einem Baby belasten.“

				 „Wir hätten schon einen Weg gefunden“, sagte ihre Mutter.

				 „Ich weiß. Aber ich dachte, Dev zu heiraten, sei die einfachste Lösung. Nur … jetzt habe ich mich in ihn verliebt, und er will mich nicht.“

				 „Erzähl mir mehr darüber.“

				 „Zuerst hatte ich entsetzliche Angst. Aber Dev war so einfühlsam und hat mir jeden Wunsch von den Augen abgelesen.“ Sie erzählte, wie sie sich nähergekommen waren und sich immer mehr zueinander hingezogen fühlten, je länger sie sich kannten. „Wir passen so gut zusammen“, fuhr sie fort. „Er möchte für das Baby da sein. Und er ist aufmerksam und verantwortungsvoll und …“

				 „… unglaublich im Bett …“

				 Noelle fühlte, wie sie rot wurde. „Mo…om …“

				 „Sonst würde es dir doch nicht so schwerfallen, ihn wieder zu verlassen.“

				 Noelle wurde noch ein wenig röter. Dann nickte sie.

				 „Sieh an, meine prüde Tochter.“

				 „Ich bin nicht prüde. Sex mit Dev ist hinreißend. Aber du bist schließlich meine Mutter, und ich möchte nicht weiter ins Detail gehen.“

				 Ihre Mutter lachte. „Wie du willst. Was soll deiner Meinung nach geschehen?“

				 „Ich will sein Herz gewinnen. Er sagt, er könne mich nicht lieben. Aber ich bin überzeugt, dass er es nicht will. Er hat so viel Schlimmes erlebt. Seine Mutter starb, sein Vater ließ die Söhne im Stich.“ Sie berichtete kurz von der unerwarteten Rückkehr von Devs Vater. „Dev lässt ihn mehr oder weniger links liegen. Trotzdem hoffe ich, dass sie sich versöhnen. Nach dem Tod von Devs Großvater musste Dev die Erziehung von Jimmy übernehmen. Und das war eine Katastrophe.“ Ausführlich erzählte sie ihrer Mutter, wie Dev sich selbst die Schuld an Jimmys Tod gab.

				 „Demnach haben alle Menschen, die Dev liebte, ihn verlassen oder zurückgewiesen. Vielleicht sogar beides.“

				 Von dieser Seite hatte Noelle Devs Vergangenheit noch nicht betrachtet. War das sein Problem?

				 „Was weißt du über Devs Romanzen?“, erkundigte sich Noelles Mutter.

				 „Er hatte eine Reihe von Affären. Katherine erzählte mir, er sei sogar ein Jahr verlobt gewesen. Er war ganz vernarrt in diese Frau, aber sie wollte ihn wegen Jimmy nicht heiraten.“

				 „Mit anderen Worten hat niemals jemand etwas für Dev getan“, erklärte Jane ihrer Tochter. „Vielleicht ist das die Antwort, die du suchst.“

				 „Und wenn er nicht einlenkt? Wenn er mich nicht liebt?“

				 „Glück kann dir niemand garantieren, Noelle. Du musst selbst dazu beitragen. Aber du bist ja erst ein paar Wochen verheiratet. Lass dir Zeit und brich nichts übers Knie. Du brauchst Geduld. Liebe und Geduld.“

				 Guter Rat, dachte Noelle. Hoffentlich war sie fähig, ihm zu folgen. „Es tut mir leid, dass ich euch beschwindelt habe, Mom.“

				 „Mir tut es leid, dass du glaubtest, uns beschwindeln zu müssen.“

				 Noelle lächelte. „Willst du es Dad beibringen?“

				 Jane nickte. „Aber nicht den Mädchen. Sie brauchen nicht alles über dein ungewöhnliches Arrangement zu wissen.“

				 „Glaubst du, wir haben noch eine Chance?“

				 „Natürlich. Gib Dev nicht auf. Ich mag ihn, wie du weißt. Sei geduldig und vertrau der Stimme deines Herzens.“

				Dev kam zur üblichen Zeit aus dem Büro nach Hause. Er hatte sich schon gegen eine Lärmattacke gewappnet, aber im Haus herrschte Stille.

				 Wo waren alle? Er fand keine Nachricht. Wenn etwas passiert wäre, hätte Noelle angerufen. Sicher war sie in der Schule, im Supermarkt oder bei einer Freundin, vielleicht auch mit Tiffany einkaufen.

				 Der Kühlschrank war gefüllt mit Käse, Aufschnitt, Resten vom Mittagessen, seinem Lieblingssprudel, kleinen Snacks und Zutaten für verschiedene Gerichte. Vor Noelle hatte in dem Kühlschrank immer gähnende Leere geherrscht.

				 Sie hatte Veränderungen vorgenommen, und zwar nicht nur in der Küche. Am liebsten hätte sie noch mehr verändert, aber das durfte er nicht zulassen.

				 Sie bestand darauf, ihre Gefühle zu offenbaren. Ja, sie wollte zu viel von ihm. Begriff sie denn nicht, dass die Liebe einen Menschen schwach machte?

				 Wie jeden Tag wollte er sich im Schlafzimmer umziehen. Im Vorbeigehen sah er Tiffany weinend im Wohnzimmer auf dem Sofa sitzen.

				 Eine innere Stimme riet ihm, sich nicht einzumischen. Aber sie hatte ihn schon gesehen, und da mochte er nicht herzlos sein.

				 Er trat ins Zimmer und blieb vor dem Tisch stehen. „Nun, wie war dein Tag, Tiffany?“

				 Tiffany wedelte nur mit der Hand und schluchzte.

				 „Möchtest du darüber reden?“

				 Zu seinem Schrecken nickte Tiffany.

				 „Was ist passiert? Du warst doch heute im Camp, oder?“

				 Tiffany schnäuzte sich die Nase. „Ich kenne dort einen Jungen, den ich sehr mag. Er hat mich neulich angesprochen und sogar nach meiner Telefonnummer gefragt. Aber heute sah ich, wie er Amber küsste.“ Sie bedeckte ihr Gesicht mit den Händen und begann erneut zu weinen.

				 „Wie heißt er denn?“ Dev versuchte, Zeit zu gewinnen.

				 „Justin. Er ist wirklich süß und nett und witzig. Ich hasse ihn. Ich hasse Amber.“

				 Wie zum Teufel konnte er Tiffany trösten? „Und wie alt ist der Junge?“

				 „Sechzehn. Ich wette, er wird mit Amber an den Strand fahren, obwohl er es mir versprochen hat.“

				 Erneut brach sie in Tränen aus und schluchzte herzergreifend.

				 „Sieh mal, Tiffany“, sagte Dev langsam. „Alle Jungen in diesem Alter sind Idioten. Eines Tages wachen sie auf und finden plötzlich, dass Mädchen interessante und geheimnisvolle Wesen sind.“

				 „Ich verstehe nicht …“

				 „Du bist jetzt in einer schwierigen Phase. Du veränderst dich und kannst es kaum erwarten, erwachsen zu werden, du sollst Entscheidungen treffen und planen, wie du dein Leben gestalten willst, obwohl du von alledem kaum eine Ahnung hast.“

				 Sie nickte. „Warum soll ich mich jetzt entscheiden? Wenn ich nun die falsche Wahl treffe? Noelle weiß immer alles. Aber sie ist ja auch perfekt.“

				 Dev ignorierte den kleinen Stich gegen Noelle. „Justin denkt wie du. Aber er ist eben ein Junge. Von ihm erwartet man den ersten Schritt, und er riskiert, zurückgewiesen zu werden.“

				 „Aber ich würde ihn doch nie zurückweisen.“

				 „Das ahnt er aber nicht. Kein Junge weiß, wie sein Werben akzeptiert wird. Je bemerkenswerter ein Mädchen ist, desto nervöser ist er. Oftmals nehmen wir lieber Umwege in Kauf und wagen uns eher an ein Mädchen heran, das weniger unseren Träumen entspricht, weil es nicht so wehtut, wenn sie Nein sagt.“

				 „Und du meinst, das gilt auch für Justin?“

				 „Ich denke schon. Aber vielleicht möchte er auch nur spielen. Und für solche Spiele bist du zu schade, Tiffany. Du verdienst einen Freund, der an dir interessiert ist und dich genauso toll findet wie du ihn. Es gibt bestimmt einen Jungen, der in dir etwas ganz Besonderes sieht. Das Problem ist nur, ihm zu begegnen und dann herauszufinden, ob es dir mit ihm auch so geht.“

				 Tiffany warf sich in Devs Arme. „Danke, Dev. Du hast recht. Ich glaube, ich mag diesen anderen Jungen viel lieber – wer immer das auch sein mag.“

				 Dev tätschelte ihren Rücken und stand schnell auf. „Wie schön, dass ich dir helfen konnte. Jetzt möchte ich mich erst einmal umziehen.“

				 „Okay.“ Tiffany stellte den Fernseher an. Gleich darauf ertönte ein Musikvideo in voller Lautstärke.

				 Auf dem Flur traf er Noelle.

				 „Wann bist du gekommen?“

				 „Als du nach dem Namen des Jungen fragtest …“

				 „Du hättest reinkommen und mich retten können.“

				 Noelle lächelte. „Warum? Du hast deine Sache doch gut gemacht. Wieso machst du dir überhaupt Gedanken, ob du ein guter Vater sein wirst? Du hast doch instinktiv das Richtige gesagt.“

				 „Na toll. Ich habe auch instinktiv meinen Bruder getötet.“

				 „Du hast keine Schuld.“ Noelle sah Dev ernst an. „Jimmy traf seine Entscheidung selbst. Du hast ihm Regeln gesetzt und ihm die Konsequenzen aufgezeigt. Er hat den schwierigen Weg gewählt. Irgendwann müssen wir alle mit unserem Weg klarkommen.“

				 „Wenn ich mehr Zeit mit ihm verbracht hätte und nicht so streng gewesen wäre …“

				 „Du weißt nicht, ob es etwas geändert hätte. Jimmy hatte von Anfang an Probleme. Vielleicht lag es an seinem Charakter.“

				 „Das ist eine faule Ausrede. Du sagst selbst, wir müssen Verantwortung für unsere Entscheidungen übernehmen. Ich habe Jimmys Tod zu verantworten, und ich kann die Wahrheit nicht verdrängen.“

				Auf Einladung ihrer Mutter fand Noelles Hochzeitsparty mit ihren Freundinnen in Noelles Elternhaus statt und wurde ein voller Erfolg. Alle kamen und brachten Geschenke, angefangen von Platzdecken, Besteck und Kristallwaren bis hin zu einem außerordentlich sexy Nachtkleid von Katherine, Noelles früherer Chefin.

				 Noelles Mutter reichte die Hochzeitsfotos herum.

				 „Weiß sie Bescheid?“, fragte Crissy im Flüsterton.

				 Noelle nickte. „Ich habe ihr vor ein paar Tagen alles gestanden. Sie hat ganz toll reagiert.“

				 „Sieh mal dieses Foto“, sagte jemand, während Noelle gerade ein weiteres Paket auspackte. „Sie sind ja so verliebt. So wie sie sich ansehen …“

				 Noelle lächelte als Antwort auf die begeisterten Ahs und Ohs und war froh, dass die Fotos keine Nahaufnahmen waren. Zweifellos würde man sonst die Angst in ihren Augen erkennen.

				 Sie hasste es, alle anzulügen. Aber unter diesen Umständen in aller Öffentlichkeit die Wahrheit zu verkünden, schien auch keine gute Idee zu sein.

				 Mit Hilfe von Crissy und Rachel fuhr sie fort, immer lächelnd die Pakete zu öffnen.

				Ungefähr eine Stunde später erschien auch Dev und wurde sofort von den Frauen umringt, die ihm nachträglich zur Hochzeit gratulierten und fragten, ob er nicht ein paar Freunde hätte, die noch zu haben waren.

				 Unter dem Vorwand, mehr Plätzchen zu holen, flüchtete Noelle in die Küche. Plötzlich stand Dev an ihrer Seite. „Wie hältst du das nur aus?“, fragte er.

				 „Oh, es geht mir gut.“

				 „Das sieht man dir aber nicht an. Du wirkst sehr nervös.“

				 Noelle zuckte die Schultern. „Ich belüge meine Freundinnen nicht gern. Sie glauben alle, dass wir aus wilder Leidenschaft nach Las Vegas geflogen wären. Ich hatte schon überlegt, ihnen die Wahrheit zu sagen. Irgendwann, wenn wir dazu bereit sind, werden wir auch dem Baby erzählen müssen, wie es wirklich gewesen ist. Allerdings nicht erst dann, wenn in der Öffentlichkeit darüber geklatscht wird.“

				 „Ist dir ihre Meinung wirklich so wichtig?“

				 „Ich komme mir wie eine Betrügerin vor. Wenn wir zugeben könnten, was wir gemacht haben, und aus welchem Grund, wäre es leichter für mich. Aber dann würde ich natürlich auch gern allen Leuten sagen, dass jetzt alles gut ist und wir toll verliebt sind. Aber das stimmt ja nicht, oder? Du bist nicht verliebt.“

				 Dev wirkte verlegen. „Ich habe es dir doch erklärt.“

				 „Hast du nicht. Jedenfalls nicht so, dass ich es verstehe. Wie lange brauchst du noch, Dev? Wann gibst du nach? Ich weiß, das Problem steht wie ein hoher Berg zwischen uns. Ich bin aber bereit, den Aufstieg zu wagen. Den Anfang haben wir schon gemacht. Jetzt frage ich mich, wie viele Wochen ich brauche, um den Berg zu überwinden. Oder sprechen wir vom Mount Everest, und wir stehen noch nicht einmal am Basiscamp?“

				 „Ich weiß nicht, was ich darauf antworten soll.“

				 Noelle nahm eine Schale mit Plätzchen. „Das glaube ich dir nicht. Du weißt genau, wovon ich spreche, aber du willst es mir nicht sagen.“

				Nachdem sie alle Geschenke aus den beiden Autos ins Wohnzimmer getragen hatten, stellte Noelle genervt fest, dass sie nun ein Essservice für sechzehn Personen besaßen. Wo sollte sie das alles unterbringen? „Außerdem kann ich gar nicht für so viele Gäste kochen“, klagte sie.

				 „So viele Gäste brauchen wir auch nicht einzuladen“, meinte Dev. „Wir brauchen überhaupt niemanden einzuladen.“

				 „Ich gehe jetzt ins Bett“, verkündete Tiffany. „Gute Nacht.“

				 So spät war es noch gar nicht. Dev glaubte, Tiffany wollte sich aus dem Staub machen, um nicht mit aufräumen zu müssen.

				 Erschöpft sah sich Noelle noch einmal die Geschenke an. „Heute kann ich mich nicht mehr damit befassen. Was hältst du davon, Dev, wenn ich das Aufräumen auf morgen verschiebe?“

				 „Soll mir recht sein.“

				 „Ich muss etwas essen“, sagte sie. „Etwas ohne Zucker.“

				 In der Küche stellte sie Brot und Aufschnitt bereit. „Möchtest du auch etwas, Dev?“

				 Dev schüttelte den Kopf.

				 Sie bewegte sich mit einer Selbstverständlichkeit, die ihm zeigte, wie sehr sie Teil seines Lebens geworden war. Das freute ihn. Gleichzeitig wollte er am liebsten verdrängen, wie sehr er ihr Leben verändert hatte …

				 „Ich habe die Regeln für unser Zusammenleben aufgestellt, damit es leichter wird“, sagte er zu Noelle. „So hatte ich es mir gedacht.“

				 Noelle nahm ein Senfglas aus dem Kühlschrank. „Ich weiß. Du möchtest immer das Richtige tun.“

				 „Ich wollte dich damit nicht verletzen.“

				 „Du verletzt mich auch nicht“, behauptete sie. Wie konnte sie das sagen? Wenn sie ihn liebte, musste seine Unfähigkeit, ihre Liebe zu erwidern, ihr doch Schmerz bereiten? „Jedenfalls nicht so, wie du glaubst. Du tust nichts Falsches. Du befolgst nur die Regeln, die du selbst aufgestellt hast. Ich bin einen anderen Weg gegangen, und jetzt muss ich mit den Konsequenzen leben. Es tut weh, aber du bist nicht der Grund.“

				 Das überraschte ihn. Wieso ließ sie ihn so leicht davonkommen?

				 Aber Noelle war noch nicht fertig …

				 „Was ich dir wirklich ankreide, ist etwas anderes“, fuhr sie fort. „Du versuchst, dir alles bequem zu machen, und ich muss die Konsequenzen tragen. Für dich war die Heirat eine Zugabe zu dem Kind, an dessen Leben du teilhaben willst. Du hast eine sichere Wahl getroffen. So, wie du immer auf der sicheren Seite stehst.“

				 „Wie meinst du das?“

				 „Du glaubst, du kannst alles haben. Eine Frau, ein Kind, eine Ehe, alles in schönster Ordnung. Aber wenn unsere Zeit zu Ende geht, trennen sich unsere Wege. Dann hast du alles bekommen, ohne dein Herz zu riskieren.“

				 „Ich heiratete dich wegen des Babys.“ Dev hatte Mühe, ruhig zu bleiben. Noelle weiß ja gar nicht, wovon sie spricht, war sein Gedanke.

				 „Du hast Angst, jemanden zu lieben“, sagte Noelle. „Ich verstehe auch warum, wenn ich bedenke, wie das Leben mit dir umgegangen ist. Aber das ändert nichts an der Tatsache, dass du ein Feigling bist.“

				 „Verstehe.“ Devs Stimme klang eisig. „Trotz aller Mühe, meinen Bruder zu erziehen, sein Chaos – selbst über seinen Tod hinaus – in Ordnung zu bringen, nennst du mich einen Feigling?“

				 Noelle wurde kreidebleich. Dev begriff, wie tief seine Worte sie verletzt hatten. „Es tut mir leid“, sagte er aufrichtig. „Ich habe es nicht so gemeint, das weißt du doch, oder?“

				 „Schon gut. Jetzt weiß ich wenigstens, wo ich stehe. Ich gehöre zu Jimmys chaotischem Nachlass. Ja, ich nehme meine Worte zurück, Dev. Du hast mir doch wehgetan.“

				 Er trat auf sie zu. „Das habe ich nicht so gemeint, wirklich, Noelle. So sollte es nicht klingen.“

				 „Wie war es denn gemeint?“

				 Verdammt. Was konnte er sagen? Anfangs hatte er geglaubt, sie sei ein Problem, mit dem er leicht fertig würde …

				 „Wie lange versteckst du dich schon hinter deinem Bemühen, immer das Richtige zu tun? Verantwortung zu übernehmen, damit du dich sicher fühlen kannst? Wie lange geht das schon so? Ich weiß, warum du nicht geheiratet hast. Du hast immer Jimmy vorgeschoben. Deine Exverlobte ist dir nicht weggelaufen, sondern du hast sie verjagt.“

				 „Das ist nicht wahr“, widersprach Dev rau. „Du verstehst mich nicht.“

				 „Ich verstehe dich sehr gut. Du benutzt Jimmy, um dich vor der Liebe zu schützen. Du glaubst, Liebe schwächt dich, aber du täuschst dich. Die Liebe macht stark. Unser Herz zu verschenken ist das Allergrößte. Ich habe dich immer bewundert, aber nun sehe ich, dass du dich von der Angst antreiben lässt. Du bist nicht bereit, Risiken einzugehen.“

				 Ihre Worte erhellten einen dunklen Punkt seines Charakters. Auf einmal kam sich Dev vor wie einer dieser jungen Männer, vor denen er Tiffany gewarnt hatte – er war es nicht wert, dass man ihn liebte …

				 Lange starrten sie sich an. Schließlich brach Dev das Schweigen. „Statt dir das Leben zu erleichtern, habe ich alles noch komplizierter gemacht. Es tut mir leid. Ich gehe weg.“

				 Noelles Miene wurde noch starrer. „Du willst mich verlassen?“

				 „Du hast deine Familie. Du bist nicht allein.“

				 „Du verlässt mich“, wiederholte sie. „Ich kann es nicht glauben. Du hast alles durcheinandergebracht, und als Antwort darauf willst du jetzt weglaufen?“

				 „Ich übernehme weiterhin die Verantwortung.“

				 „Natürlich. Das kannst du ja so gut.“ Sie warf die Hände in die Luft. „Ja, geh nur, geh. Mach dir keine Sorgen, auch ich habe Verantwortungsgefühl. Ich komme gut allein zurecht. Trotzdem brauche ich einen Partner. Einen, der bereit ist, meine Liebe zu erwidern.“

				 Dev erkannte, dass ihm keine seiner Regeln half. Noelle verstand ihn nicht. Und wenn er nun bliebe? Wenn er ihre Liebe erwiderte? Er wäre schwach, und was hätte sie davon?

				 „Ich bleibe noch über das Wochenende“, sagte er.

				 „Wenn du gehen willst, dann geh am besten sofort.“

			

		

	
		
			
				14. KAPITEL

				Sowohl Crissy als auch Rachel eilten sofort nach Noelles morgendlichem Hilferuf herbei.

				 „Ich kann einfach nicht glauben, dass er weggegangen ist“, sagte Noelle und unterdrückte verzweifelt ihre Tränen. „Ja, ich habe ihn bedrängt, aber ich dachte doch, er würde mich lieben und um mich kämpfen.“

				 „Du hast absolut nichts verkehrt gemacht“, tröstete Crissy. „Aber eure Regeln sind ungültig geworden, weil sich die Situation geändert hat. Darauf muss Dev sich einstellen.“

				 „Ich verstehe es nicht“, überlegte Rachel. „Du liebst ihn. Du trägst das Baby seines Bruders aus, und im Bett klappt es auch wunderbar bei euch. Warum will er nicht mit dir zusammen sein?“

				 „Ich bin überzeugt, dass ich richtig gehandelt habe“, sagte Noelle. „Ich wünschte nur, es würde nicht so wehtun.“

				 „Er kommt zurück“, versprach Rachel.

				 Noelle sah sie an. „Bist du sicher? Ich habe da nämlich meine Zweifel.“

				 „Er ist doch nicht dumm“, sagte Rachel. „Er hat einfach nur Angst. Lass ihm Zeit. Er kann dir bestimmt nicht lange widerstehen.“

				 Noelle lächelte. „Ich möchte ihn nicht verletzen.“

				 „Zu schade, denn dann würdest du dich besser fühlen.“

				 Noelle lachte und stöhnte frustriert auf. „Jetzt höre ich lieber auf zu jammern. Ich habe genug über ihn geweint.“

				 Crissy und Rachel wechselten Blicke. „Willst du damit sagen, dass er ein Schuft ist?“, fragte Crissy.

				 „Nein, überhaupt nicht. Natürlich wird er für das Baby und mich da sein. Er übernimmt die Verantwortung, denn das kann er am besten. Er wird die Windeln wechseln und beim Baden helfen und alles tun, außer mich lieben.“ Noelle schluckte. „Und wenn er nun das Baby auch nicht lieben kann?“

				 „Er hat Jimmy geliebt“, sagte Rachel. „Das Baby ist von ihm – gehört also zur Familie. Der Familie kann er nicht entfliehen.“

				 Aber er hat gerade bewiesen, dass er weglaufen kann, dachte Noelle traurig. Würde er – genau wie sein Vater – für immer gehen, wenn es das nächste Mal hart auf hart kam?

				Dev verbrachte viel Zeit im Büro, konnte sich jedoch nicht auf seine Arbeit konzentrieren. Er vermisste Noelle und sehnte sich schrecklich nach ihr. Dabei hatte er alles richtig gemacht. Immer wieder fragte er sich, was zwischen ihnen falsch gelaufen war.

				 Verzweifelt wünschte er sich, zu Noelle zurückzukehren. Aber das war nicht möglich, denn ihren größten Wunsch konnte er ihr nicht erfüllen. Sie sollte nicht unglücklich werden wie seine Mutter.

				 Es hatte Zeiten gegeben, als …

				 In diesem Augenblick betrat sein Vater das Büro.

				 Dev sprang sofort auf in der Absicht, ihn so schnell wie möglich loszuwerden, ließ sich aber frustriert wieder zurücksinken und seufzte tief auf. Es hatte ja doch alles keinen Sinn. Er war nun einmal beziehungsunfähig.

				 „Ich wollte fragen, wie es dir geht.“ Jackson nahm auf einem Stuhl Dev gegenüber Platz. „Aber ich kann es mir schon denken. Noelle ist ein Nervenbündel, und du bist offenbar auch mit den Nerven am Ende. Das macht einen ganz schön fertig.“

				 „Alles meine Schuld“, sagte Dev.

				 „Das möchte ich bezweifeln.“ Sein Vater nahm einen Schluck von seinem Kaffee, den er mit hereingebracht hatte. „Um eine Beziehung abzubrechen, braucht es zwei.“

				 „Nicht in unserem Fall.“ Dev holte tief Luft. „Und auch nicht bei Jimmy.“

				 Er erzählte seinem Vater, dass er versucht hatte, Jimmy nach seinen Vorstellungen zu ändern, und nannte die Gründe, warum er sich für Jimmys Tod verantwortlich fühlte.

				 „Bis auf den letzten Punkt verstehe ich deine Argumente, Dev. Aber Jimmy hat immer den schwierigsten Weg genommen. Das war mir schon klar, als er erst fünf Jahre alt war. Er hasste Vorschriften und stellte alle Menschen auf die Probe.“

				 „Aber ich bin es, der ihm zum Schluss das Ultimatum gestellt hat: Army oder Gefängnis“, sagte Dev.

				 „Du hast nicht seinen Diebstahl begangen, und du hast den Unfall nicht verschuldet. Jimmys Lebensweg war schon lange vorherbestimmt. Obwohl du für ihn da warst, konntest du ihn nicht retten. Genauso wenig hat mein Weggehen dazu beigetragen.“

				 Dev starrte seinen Vater ungläubig an. „Was willst du damit sagen?“

				 „Ich bin wegen Jimmy weggegangen. Ich dachte, er würde sich ohne meinen schlechten Einfluss bessern. Als mein Vater versprach, ihn auf den richtigen Weg zu führen, glaubte ich ihm.“

				 „Das kann nicht wahr sein.“ Dev hob die Stimme. „Du hast doch gesagt, dass du uns verlassen hast, damit ich nicht so wie du werde. Ich dachte, ich wäre der Grund für dein Fortgehen.“

				 „Das hat auch Noelle gesagt. Ich …“ Der alte Mann stieß eine Verwünschung aus. „Entschuldige, Dev. Ich muss etwas richtigstellen. In jener Nacht, als ich euch verließ, schlief Jimmy bei dir im Zimmer. Erinnerst du dich? Er hatte nach Moms Tod häufig Albträume. Ich betrat dein Zimmer, um mich zu verabschieden, aber ich sprach mit Jimmy, nicht mit dir.“

				 Dev hatte jene Nacht nie vergessen. Es war weit nach Mitternacht gewesen, als er aufwachte und seinen Vater in der Tür stehen sah. Er erinnerte sich noch genau, wie schmerzlich seine Worte für ihn geklungen hatten. Dabei waren sie gar nicht an ihn gerichtet. „Und ich dachte, ich wäre der Grund“, wiederholte er langsam.

				 Sein Vater stand auf. „Das erklärt vieles. Ich habe mich oft gefragt, warum du keinen meiner Briefe beantwortet hast. Mir war klar, du würdest verletzt sein und wütend, weil ich fortging, aber ich wäre doch nie auf den Gedanken gekommen, du könntest meine Worte auf dich beziehen. Wie denn auch? Dazu bist du deinem Großvater doch viel zu ähnlich.“

				 „Hattest du keine gute Beziehung zu deinem Vater?“

				 Jackson lachte. „Ähnlich wie Jimmy zu dir. Ich hatte keine Lust, in die Fußstapfen meines Vaters zu treten und Verantwortung zu übernehmen.“ Er zuckte die Schultern. „Mir fehlte der Ehrgeiz. Das konnte er mir nicht verzeihen.“

				 Was Dev da hörte, traf ihn wie ein Keulenschlag. Seit seinem sechzehnten Lebensjahr hatte er seinen Vater gehasst, weil er dessen Worte irrtümlich auf sich bezogen hatte.

				 „Ich habe alles falsch gemacht“, fuhr sein Vater fort. „Es tut mir leid, Dev. Wenn ich geahnt hätte, was diese Worte anrichten würden, wäre ich geblieben und …“ Er zögerte. „Nein, entschuldige, das ist Unsinn. Ich wäre auf jeden Fall gegangen.“

				 „Wegen Mom?“

				 Sein Vater nickte. „Das ist meine wahre Schuld.“

				 „Du hast sie nicht geliebt. Warum nicht? Deine Liebe war alles, was sie sich ersehnte.“

				 „Ich habe sie geliebt“, widersprach sein Vater. „Aber wohl nicht genug. Sie überschüttete mich mit Liebe. Anfangs fand ich ihre Gier nach Liebe charmant, doch bald fühlte ich mich so eingeengt, dass ich glaubte, ersticken zu müssen.“

				 Dev wusste nicht, was er sagen sollte. Er hatte ganz andere Erinnerungen an seine fürsorgliche Mutter. Sie war immer für ihn da, wartete auf ihn, bis er nach der Schule nach Hause kam, und wollte die ganze Zeit mit ihm zusammen sein, bis sein Vater zurückkehrte.

				 Wenn er jetzt darüber nachdachte, fiel ihm ein, dass sie ihm weder erlaubt hatte, Freunde mitzubringen noch andere junge Leute zu besuchen. Als er alt genug war, um zu rebellieren, war Jimmy in einem Alter, in dem er die Aufmerksamkeit seiner Mutter mit seinen Aktivitäten auf sich zog.

				 „Was ich auch tat, es war ihr nie genug“, gestand sein Vater. „Nach und nach verlor ich meine Freunde. Und als sie von mir verlangte, meinen Job aufzugeben und vierundzwanzig Stunden am Tag bei ihr zu bleiben, wusste ich, dass unsere Ehe am Ende war. Das waren die Symptome einer Kranken. Professionelle Hilfe lehnte sie ab. Deshalb verließ ich sie …“

				 Dev nickte langsam. Er war zwölf oder dreizehn gewesen, als sein Vater sich fast gar nicht mehr zu Hause zeigte. Daraufhin ging es seiner Mutter immer schlechter. Manchmal weinte sie die ganze Nacht, während sie auf ihren Mann wartete, der nicht zurückkam.

				 „Ich wählte den einfacheren Weg“, sagte Jackson. „Darauf bin ich nicht stolz. Ich habe dich, Jimmy und auch meinen Vater im Stich gelassen.“

				 „Nein, Dad …“

				 „Doch, Dev. Ich habe mich nicht um die Firma gekümmert. Oh, an den monatlichen Schecks war ich wohl interessiert. Sie erhielten mich am Leben. Aber du hast es gut gemacht. Ich bin stolz auf dich. Mein Vater wäre auch stolz auf dich gewesen. Du hast seine Firma noch erfolgreicher geführt als er.“

				 „Ich … Du darfst nicht stolz sein auf mich, Dad.“

				 Sein Vater seufzte ungeduldig. „Verdammt. Hör endlich auf, den Märtyrer zu spielen. Du bist nicht schuld am Tod deines Bruders.“

				 „Du weißt nicht, wovon du sprichst.“

				 „Selbstverständlich weiß ich das. Lass das Grübeln, sonst bringen dich deine Schuldgefühle noch um. Du bist anders als ich. Es ist unverzeihlich, Menschen zu verletzen, wie ich es getan habe, und vorauszusetzen, dass man sein Leben ungestraft weiterleben darf. Du hast Noelle – eine wundervolle Frau. Lass die Vergangenheit ruhen und sieh endlich nach vorn.“

				 „Ich habe Noelle nicht.“

				 „Sie liebt dich. Das sieht doch jeder.“

				 „Es ist alles ganz anders, Dad – ich meine, wir haben aus einem ganz anderen Grund geheiratet.“

				 Dev erzählte seinem Vater die Geschichte von Noelles und Jimmys Beziehung und der daraus entstandenen Schwangerschaft. „Es handelt sich um eine Vernunftehe mit klaren Regeln und einer vereinbarten Trennung nach zwei Jahren.“

				 Sein Vater fasste sich schnell wieder. „Vielleicht funktionierte eure Ehe am Anfang nach diesen Regeln. Sie hat sich aber inzwischen geändert. Noelle liebt dich, und ich glaube, du liebst sie auch. Du handelst nur wie ein Dummkopf. Ein Charakterzug, den du unglücklicherweise von mir geerbt hast. Die gute Nachricht ist: Noelles Herz ist größer als ihr Selbsterhaltungstrieb. Du hast noch nicht alles zerstört. Du kannst sie noch zurückgewinnen.“

				 „Und wenn ich das nicht will?“

				 „Dann bist du ein Esel. Eine bessere Frau findest du nicht.“

				 „Das erwarte ich auch nicht. Ich hoffe, dass sie jemanden findet, der all ihre Wünsche erfüllt.“

				 „Du bist bereit, mit anzusehen, wie ein anderer Mann sie berührt und ihr sagt, dass er sie liebt? Willst du zusehen, wie ein anderer Mann Jimmys Kind aufzieht?“

				 Devs Unterkiefer arbeitete. Nichts davon wollte er. Vor allem wollte er sich Noelle nicht glücklich lachend im Bett eines anderen Mannes vorstellen …

				 „Wenn ich sie liebe, mache ich alles kaputt“, sagte Dev ruhig.

				 „Egal. Liebe ist nichts für Weichlinge, Dev. Noelle wird dir helfen, das zerschlagene Porzellan wieder zu kitten.“

				 „Wenn das so einfach wäre …“

				 „Warum machst du dir dein Leben so kompliziert? Du hast eine wundervolle Frau gefunden. Der Liebe begegnet man nicht so oft im Leben. Das weiß ich aus eigener Erfahrung. Wenn sie dir einmal über den Weg läuft, musst du sie mit beiden Händen festhalten und nie mehr loslassen.“

				Noelle musste sich erst einmal daran gewöhnen, dass Dev gegangen war. Durch Tiffany herrschte zwar immer Leben im Haus, aber etwas fehlte. Nachts erschien ihr das Bett auf einmal viel zu groß für eine Person, und sie fand keinen Schlaf.

				 Sie hatte sich angewöhnt, nachts eins von Devs T-Shirts anstelle ihres Pyjamas zu tragen, und versuchte damit, sich das Gefühl seiner Nähe vorzugaukeln.

				 Sie fühlte sich erschöpft. In den letzten Wochen war so viel geschehen. Immer wieder träumte sie davon, mit Dev zusammen zu sein, heftig verliebt, und wie sie jeden Tag von Neuem das Wunder der Ehe erlebten.

				 „Blödsinnige Fantasien“, murmelte sie, als sie am Donnerstagvormittag einen Teig für einen Schokoladenkuchen knetete.

				 Sie stellte gerade eine Backform in den Ofen, als Tiffany in die Küche kam und verkündete: „Ich gehe wieder nach Hause. Mom kommt in einer Stunde und holt mich ab.“

				 „Okay“, sagte Noelle. „Es war schön, dich hier zu haben.“

				 „Wahrscheinlich muss ich dir danken, weil ich hierbleiben durfte. Aber es war nicht gerade lustig mit dir. Hier habe ich ja mehr Regeln zu beachten als zu Hause.“

				 Noelle machte sich nicht die Mühe zu erklären, dass ihre Regeln und die ihrer Mutter dieselben waren. Aber wenn Tiffany diesen Grund als Ausrede brauchte, sollte es ihr auch recht sein.

				 „Hast du schon gepackt?“, fragte sie ihre Schwester. „Brauchst du noch Hilfe?“

				 Tiffanys Augen füllten sich mit Tränen. „Du scheinst ja richtig froh zu sein, dass ich gehe, oder? Dann hat es dir also überhaupt nicht gefallen, mich hier zu haben.“

				„Wie bitte? Nein.“ Noelle nahm Tiffany am Arm. „Davon kann überhaupt keine Rede sein. Es war schön, wieder einmal im selben Haus mit dir zu wohnen. Das hatte ich schon vermisst. Ich will dich wirklich nicht loswerden. Trotzdem weiß ich, dass ich dich von deiner einmal gefassten Meinung nicht abbringen kann. Ich wollte dir nur beim Packen helfen.“

				 Tiffany schien nicht überzeugt. „Du solltest nicht so stur und streng sein. Das liegt natürlich daran, dass Dev nicht da ist.“

				 Noelle wusste, dass ihre Schwester versuchte, ihr wehzutun, weil sie selbst verletzt war. „Dev hat mich aus vielen komplizierten Gründen verlassen“, sagte sie ruhig.

				 „Weil du zu viele Regeln aufstellst, und weil du gar nicht lustig bist. Er wollte nicht in deiner Nähe sein.“

				 „Du weißt ja nicht, was du sagst.“

				 „Anscheinend macht es dir nichts aus, dass er weg ist. Du weinst ja nicht einmal. Wieso weinst du nicht?“

				 Noelle konnte Tiffany nicht erklären, warum sie keine Tränen mehr hatte. „Das alles hat nichts mit dir zu tun, Tiffany. Es ist eine Angelegenheit zwischen Dev und mir, und ich möchte darüber nicht sprechen.“

				 „Ist er etwa meinetwegen gegangen? Habe ich zu viel Ärger gemacht? Dann ist alles meine Schuld.“

				 Noelle seufzte. „Glaub mir, Dev ist nicht deinetwegen gegangen. Wirklich. Was auch immer geschehen mag, du brauchst nicht nach Hause zu gehen. Du darfst hierbleiben, wenn du willst.“

				 „Ich hatte es schön bei dir, aber irgendwie vermisse ich unser Zuhause. Du weißt schon, mein Zimmer und so. Außerdem geht Lily in ein paar Wochen aufs College, und ich möchte noch etwas Zeit mit ihr und Summer verbringen. Jetzt, wo Dev weg ist, könntest du doch auch wieder zu Hause wohnen.“

				 Noelle blickte auf ihren Ehering. „Es wird nie mehr sein wie früher. Ich bin jetzt verheiratet.“ Und schwanger, dachte sie. Allmählich wurde es Zeit, den anderen zu erzählen, dass sie im neuen Jahr ein Baby bekommen würde …

				 „Ich dachte immer, erwachsen werden sei cool, aber so ist es nicht immer, oder?“

				 Noelle lächelte. „Ehrlich gesagt ist es manchmal ausgesprochen lästig.“

				In der Praxis des Frauenarztes versuchte Noelle, sich auf eine Zeitschrift zu konzentrieren. Aber dazu war sie viel zu nervös. Gleich sollte die erste Ultraschalluntersuchung von ihrem Baby gemacht werden.

				 Im Grunde war alles in Ordnung. Warum auch nicht? Aber Noelle war ganz allein auf sich gestellt, und diese Situation war neu und fremd für sie und machte ihr Angst.

				 Als sie den Termin vereinbart hatte, war sie davon ausgegangen, dass Dev sie begleiten würde. Das wäre eine wunderbare Unterstützung gewesen.

				 Als plötzlich die Tür des Wartezimmers aufging, blickte Noelle auf und fiel beinahe vor Überraschung vom Stuhl, als Dev hereinkam. Mit ernster Miene nahm er an ihrer Seite Platz.

				 „Du hier?“, fragte sie überflüssigerweise und kam sich sehr dumm vor.

				 „Ich wollte bei der Ultraschalluntersuchung bei dir sein.“

				 Er sieht irgendwie verändert aus, dachte Noelle. Er hatte dunkle Schatten unter den Augen und wirkte auch schmaler. Und müde. Wirkte er so abgespannt, weil er sie vermisst hatte?

				 Vielleicht war sie ja eine Idiotin, aber sie war richtig glücklich, weil er gekommen war. Ihr war, als hätten sie sich seit Jahren nicht gesehen, dabei waren sie erst seit sechs Tagen getrennt.

				 „Wie geht es dir, Noelle? Fühlst du dich wohl?“

				 „Mir geht es gut. Ich bin mit meinem Kurs beschäftigt. Tiffany ist ausgezogen. Offensichtlich hat sie ihr Zuhause vermisst.“

				 In Wirklichkeit wollte sie sagen, dass sie Dev unbeschreiblich vermisst hatte. Dass sie ihn zu Hause, in ihrem Leben, in ihrem Bett haben wollte. Dass sie versuchen wollte, ihn ein bisschen weniger zu lieben. Dafür sollte er sich bemühen, sie ein bisschen mehr zu lieben. Vielleicht konnten sie sich ja irgendwie in der Mitte treffen.

				 Stattdessen fragte sie: „Wie geht es dir?“

				 Dev erzählte kurz von seinen beruflichen Unternehmungen. Aber dann nahm er Noelles Hand. „Es gibt einiges, das ich mit dir besprechen möchte, Noelle. Ich habe viel nachgedacht. Könnte ich morgen Nachmittag zu dir kommen?“

				 Nur, wenn er vorhat, mir zu sagen, dass wir es noch einmal miteinander versuchen, dachte Noelle. Aber mit dem Vorschlag, sich sofort scheiden zu lassen, würde sie überhaupt nicht umgehen können.

				 „Könntest du mir bitte einen Hinweis geben, worüber du mit mir sprechen willst?“

				 Dev lächelte, aber bevor er antworten konnte, ging die Tür auf, und Noelle wurde aufgerufen.

				 Timing ist alles …

				Zwanzig Minuten später lag Noelle auf der Liege und drückte Devs Hand. Er saß an ihrer Seite und gab ihre Hand nicht frei, während die Arzthelferin die Untersuchung durchführte.

				 „Okay“, sagte sie. „Wir gehen ganz langsam vor. Ich erkläre Ihnen, was wir sehen.“ Sie zeigte den beiden den Kopf und die Wirbelsäule des Babys. „Das Geschlecht lässt sich nicht bestimmen. Dafür ist es noch zu früh.“

				 Noelle sah Dev an. „Was sagst du dazu?“

				 „Ich beginne jetzt erst wirklich zu begreifen, dass wir ein Baby haben werden.“

				 „Entschuldigen Sie mich für einen Moment“, sagte plötzlich die Helferin und verließ den Raum. Gleich darauf kam sie mit der Ärztin zurück.

				 „Dann fangen wir mal an“, sagte die Ärztin. „Jetzt müssen Sie beide gut aufpassen. Sicherlich ist alles in Ordnung.“ Behutsam führte sie das Ultraschallgerät über Noelles Bauch.

				 „Wollen Sie damit sagen, dass irgendetwas mit dem Baby nicht in Ordnung ist?“, fragte Noelle. „Wächst es nicht genug?“

				 Devs Finger schlossen sich fest um Noelles. Sie sah ihm in die Augen, in denen sich die Angst widerspiegelte.

				 „Ich weiß es nicht“, sagte die Ärztin. „Um sicherzugehen, rate ich Ihnen zu einer Fruchtwasserpunktion. Wissen Sie darüber Bescheid? Die Ergebnisse erhalten Sie drei bis vier Wochen später. Aber dann wissen wir genau, woran wir sind.“

				 Schon beinahe in Panik sah Noelle Dev an. Das kann nicht wahr sein. Nicht unser Baby …

				 „Alles wird gut“, sagte Dev mit einer Bestimmtheit, die Noelle überzeugte, dass er fähig war, den guten Ausgang herbeizuzwingen.

				 „Ich habe Angst“, flüsterte sie.

				 „Ich auch. Aber wir stehen das zusammen durch.“

				„Ich begleite dich nach Hause“, sagte Dev und holte sein Handy hervor.

				 „Wirklich?“ Noelle sah ihn an. „Es geht mir doch gut.“

				 „Nein. Ich rufe Katherine an und erkläre ihr, warum ich heute nicht mehr ins Büro komme.“

				 Sosehr Noelle sich über seine Gesellschaft gefreut hätte, sosehr wünschte sie auch, allein zu sein. Sie musste sich erst einmal mit dieser Unsicherheit auseinandersetzen.

				 „Wirklich“, betonte sie. „Ich möchte mich zu Hause noch etwas ausruhen. Wir können ein andermal reden.“

				 „Ich finde, du solltest jetzt nicht allein sein.“

				 Jetzt ist Stärke gefordert, nahm Noelle sich vor. Dev hatte geplant, ihr zu sagen, dass er nie mehr zurückkommen wollte.

				 „Bis wir die Ergebnisse erhalten, können wir nichts ändern. Ich gehe einfach davon aus, dass alles gut wird, und lebe weiter wie bisher. Geh ruhig wieder an deine Arbeit.“

				 „Das meinst du nicht wirklich.“

				 „Doch. Ich meine es ganz ernst, Dev.“

				 Dev steckte sein Handy wieder in die Hosentasche. „Aber morgen möchte ich trotzdem zu dir kommen.

				 „Gut. Ich bin den ganzen Nachmittag zu Hause.“

				 Dev küsste sie auf die Wange. „Falls du deine Meinung ändern solltest, bin ich sofort bei dir.“

				 „Vielen Dank. Mach dir keine Sorgen. Geh nur.“

			

		

	
		
			
				15. KAPITEL

				Tagsüber gelang es Noelle, sich zu beschäftigen, ohne zu viel nachzudenken. Aber nachts wurde es unerträglich. Sie ging zwar erst ins Bett, als ihr vor Müdigkeit die Augen zufielen, aber sobald sie auf den kühlen Laken lag, war ihr ganzer Körper in Alarmbereitschaft.

				 Ihr Herz raste, quälende Fragen zermarterten ihren Kopf. Vor lauter Panik konnte sie kaum atmen. Sie musste ihre Angst bekämpfen und stark bleiben. Versuch dich zu entspannen, ermahnte sie sich immer wieder, aber nichts half.

				 Sie kuschelte sich fest in die Kissen, rollte sich zusammen, als könnte sie auf diese Weise das Baby schützen. Sie fühlte sich verloren, einsam und wusste, sie würde sich erst wieder besser fühlen, wenn sie von der Ärztin gute Ergebnisse hörte.

				 Tränen schwammen in ihren Augen. Sei stark, sagte sie sich erneut. Kein Mensch wusste irgendetwas Genaues. Warum sollte sie das Schlimmste erwarten?

				 Aber es war hart, tapfer zu sein. Sehr hart.

				 Plötzlich ging die Schlafzimmertür auf. Dev stand in der Tür.

				 Er kam zu ihr, trat wortlos an ihr Bett, kickte die Schuhe weg und legte sich neben sie. Liebevoll nahm er sie in seine Arme. „Du bist nicht allein“, flüsterte er. „Ich bin bei dir. Wir stehen das gemeinsam durch.“

				 Noelle schmiegte sich an ihn und genoss seine Wärme, Stärke und Lebendigkeit. Ihr Kopf ruhte auf seiner Schulter. „Ich habe Angst. Richtige Angst.“

				 „Ich auch. Ich hätte nicht ins Büro zurückgehen, sondern bei dir bleiben sollen.“

				 „Bis ich ins Bett ging, war alles mit mir in Ordnung.“

				 „Mit mir nicht. Ich konnte mich überhaupt nicht konzentrieren. Seit jenem ersten Besuch beim Arzt war das Baby für mich Realität – die mir allerdings auch Angst machte. Ich war noch nicht bereit, Vater zu sein. Nicht aus Bindungsangst, sondern weil ich Angst hatte, Fehler zu begehen. Ich will doch immer alles richtig machen.“

				 „Niemand von uns ist vollkommen. Wir machen alle Fehler. Das Wichtigste ist, dass wir uns immer bemühen, so gut wie möglich zu sein. Besonders wenn Kinder betroffen sind.“

				 „Noelle, du bist eine unglaublich kluge Frau“, lobte Dev. „Du bist erstaunlich. Ich liebte meinen Bruder und bin traurig, dass er nicht mehr lebt. Aber hätte er wohl gemerkt, wie glücklich er sich als dein Ehemann schätzen sollte?“

				 Noelles Herz begann schneller zu schlagen – zum ersten Mal seit Stunden nicht in Angst. „Vielleicht hätten wir es geschafft.“

				 „Nicht auszudenken“, gab Dev zu, „wenn ich eines Tages aufgewacht wäre und erkannt hätte, dass ich hoffnungslos in die Frau meines Bruders verliebt bin.“

				 Noelles Atem stockte.

				 Ihre Blicke begegneten sich. Dev sah Noelle lange in die Augen. „Ich liebe dich, Noelle. Es tut mir leid, dass ich so ein Idiot war und so lange brauchte, um es zu erkennen. Ich erkläre es dir gern.“

				 Ich darf wieder hoffen, freute sich Noelle. „Die Gründe würde ich schon gern erfahren“, sagte sie.

				 Dev lächelte. „Das steht dir auch zu. Okay. Schon immer glaubte ich, dass die Liebe den Menschen schwächt. Ich dachte, meine Mutter sei an gebrochenem Herzen gestorben. Ich hatte nicht gesehen, dass sie die Liebe missbrauchte, bis sie zur Pflicht und Sklaverei wurde. Ich hatte vergessen, dass ich nach ihrem Tod froh war, nicht ständig Schuldgefühle haben zu müssen, weil ich nicht genug für sie tat. Dann wieder fühlte ich mich schuldig gerade wegen dieses Gedankens. Ich habe die Trauer nie wirklich verarbeitet. Ich empfand nur unerklärliche Gefühle, die es mir unmöglich machten, jemandem näherzukommen.“

				 Zärtlich steckte er ihr eine Haarsträhne hinter das Ohr. „Jimmy war das nächste Problem. Ich wusste nicht, wie ich mit ihm umgehen sollte, damit er sich besserte. Auch daraus schloss ich, dass Liebe den Menschen schwächt. Aber dann begegnete ich dir.“

				 „Besser gesagt, stießen wir beide zusammen.“

				 „Richtig. Und dafür bin ich mein Leben lang dankbar. Du hast mir gezeigt, dass die Liebe den Menschen stark macht. Deine Kraft schöpfst du aus Vertrauen und Liebe. Ich weiß nicht, warum du ausgerechnet mich liebst, aber ich wünsche mir, dass sich das niemals ändert. Verzeih mir alles, was ich dir angetan habe. Ich bin bereit, dir meine Liebe zu beweisen. Sag mir nur, was ich für dich tun kann.“

				 „Gar nichts“, flüsterte sie. „Außer mir zu versprechen, dass du sofort wieder hier einziehst und nie wieder fortgehst.“

				 „Das ist alles?“ Dev klang beinahe enttäuscht.

				 „Und du musst mir versprechen, mich auf immer und ewig zu lieben.“

				 „Versprochen.“ Dev sah Noelle herausfordernd an. „Sonst nichts? Keine weiteren Tests?“

				 „Ich will dich nicht auf die Probe stellen, Dev. Ich wünsche mir nur, dass wir zusammenbleiben. Wir haben beide unseren eigenen Weg gefunden und sind trotzdem zusammen. Das ist alles, was für mich zählt.“

				 „So eine wundervolle Frau wie dich habe ich gar nicht verdient“, sagte Dev und küsste sie.

				 Mit ihrem Kuss besiegelten sie das Versprechen der ewigen Liebe. Jetzt fühlte sie seine Liebe und vergaß alle Zweifel und Ängste.

				 „Wir stehen das zusammen durch“, sagte er und legte ihr eine Hand auf den Bauch. „Was auch immer geschieht, gemeinsam schaffen wir es.“

				 „Ich weiß. Mit dir kann ich alles überstehen. Was auch immer geschehen mag.“

				 Dev zog sie in seine Arme. „Verlass mich nie. Das könnte ich nicht überleben.“

				 „Niemals“, versprach Noelle. „Du bist meine Welt.“

				 „Willst du mich heiraten?“

				 Sie hob die linke Hand und zeigte auf seine. „Darf ich dich daran erinnern, dass wir schon verheiratet sind?“

				 „Wir haben aus anderen Gründen geheiratet, nicht aus Liebe. Ich will eine richtige Hochzeitsfeier, Noelle. Und unsere Liebe soll grandios sein, chaotisch, voller Leidenschaft und absolut nicht perfekt. Ich möchte kämpfen und Pläne machen und mit dir zusammen ein Leben aufbauen, das uns jeden Tag glücklich sein lässt.“

				 „Das wünsche ich mir auch.“ Noelle war tief gerührt. „Aber ich weiß nicht, ob ich dich noch einmal heiraten würde.“

				 Dev sah sie enttäuscht an. Aber dann lachte Noelle. „Ich scherze nur. Ja, ich will deine Frau sein.“

				 „Das wäre ja auch noch schöner“, murmelte Dev und küsste sie erneut. „Ich liebe dich.“

				 „Ich liebe dich auch“, flüsterte Noelle.

			

		

	
		
			
				EPILOG

				18 Monate später

				Den ersten Geburtstag ihrer Tochter Mindy feierten Noelle und Dev bei Noelles Eltern. Für März war es überraschend warm, und so konnte die Feier im Garten stattfinden. Die Großeltern waren ganz vernarrt in ihre Enkeltochter. Sie wetteiferten um ihre Liebe und reichten sie von Arm zu Arm.

				 Als Bob und Jane ins Haus gingen, um die Kamera zu holen, sah Noelle ihnen verträumt nach. Ein tiefes Glücksgefühl erfüllte sie. Heute war ihre Welt einfach vollkommen.

				 Damals, vor anderthalb Jahren, mussten sie drei zermürbende Wochen überstehen und auf das Ergebnis der Fruchtwasseruntersuchung warten. Erst dann erhielten sie die gute Nachricht: Das Baby war ganz gesund. Mindy kam pünktlich auf die Welt und wuchs zu einem glücklichen kleinen Mädchen heran. Dev trat zu Noelle und legte ihr einen Arm um die Schultern. „Woran denkst du?“

				 „Ich denke daran, wie glücklich wir sind.“ Noelle deutete mit dem Kopf auf Devs Vater. „Ich bin so froh, dass Jackson das Haus in unserer Nähe gekauft hat.“

				 „Ich auch. Obwohl ich nicht verstehen kann, was er mit einem so großen Haus anfangen will.“

				 „Vielleicht will er wieder heiraten.“

				 „Das wäre schön. Ich würde mich freuen, wenn er jemanden fände.“

				 Noelle lächelte. „Ich weiß, heute ist Mindys Geburtstag, aber ich habe ein Geschenk für dich.“ Dev hob die Augenbrauen. „Du hast mich doch schon letzte Nacht beschenkt.“

				 „Wenn du willst, wiederholen wir das heute Nacht. Aber es geht um etwas anderes.“ Sie zögerte.

				 „Willst du mir nicht endlich erklären, wovon du sprichst?“, neckte er sie. „Oder soll ich raten?“

				 „Ich verrate es dir.“ Noelle nahm seine Hand und legte sie sich auf den Bauch. „Der Entbindungstermin ist im September. Vielleicht wird es ja diesmal ein Junge.“

				 Dev hob Noelle hoch und schwang sie im Kreis herum. Dann stellte er sie wieder auf den Boden und küsste sie heiß, bis ihr schwindlig wurde. Niemand achtete auf sie. Ihre Familien waren an diese Art Liebesbezeugungen gewöhnt.

				 Manchmal ist das Leben wirklich ein Wunder, dachte Noelle glücklich.

				– ENDE –

			

		

	OEBPS/images/Cora-LogoImpressum.pdf
C@RA







cover.jpeg





OEBPS/images/Bi_1589_19.jpg
Von Liebe stahdes
nichts imiVertrag]






